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Neue Milliarden
@ Das deutsche Reich ist gegenwärtig nicht in

der Lage, aus den Einnahmen die Aus¬
gaben zu bestreiten.  Das überrascht nicht.
Sind doch die neuen Steuervorlagen noch nicht
unter Dach undFach-  gebracht , wie es ja auch
den Anschein hat , als vb darüber noch einige
Wochen vergehen, trotzdem ,Herr Erzberger bis zum
T. Oktober ein geregeltes Budget angekündigt hat.
Mancherlei Schwierigkeiten stellten sich gerade in
den letzten Wochen ein . Im englischen Unterhause
wurde erklärt , daß die Berbandsmächte gegebenen¬
falls den Ertrag der Vermögensabgabe einkas¬
sieren würden . Gleichzeitig haben starke und volks¬
wirtschaftlich bedeutsame Verbände die Vermö¬
gensabgabe mit dein Hinweis bekämpft, daß eine
sv l che S chr ö p f u n g d e m d e u t s che n Wirt -
sch a fts leben nich t zu gemutet  werden
dürfe . Auch gegen alle übrigen Stenern wird
Sturm gelaufen , sodaß man sich mit Recht befragt,
wie eigentlich die 25 Milliarden ausgebracht rver-
den sollen. Man tut sich in Regierungskreisen viel
auf die Reichseinkommensteuer  zugute , die
nahezu 10 Milliarden Mark erbringen soll . Für
heute muß man .mehr als bezweifeln, daß leine
direkte Reichseinkommensteuer, in diesem Umfange
möglich ist. Denn auch die .Einzelstaaten wollen
leben und verlangen darum , daß ihnen das ^Ge¬
biet der direkten Steuern nicht völlig verschlüttet
wird . Leben wollen auch die Kommunen , deren
Steuerzuschläge in den letzten zwei und drei
Jahren sich verdoppelt und verdreifacht haben.
Für den Augenblick erscheint es darum zweifelhaft,
wie auf dem Wege der Besteuerung der Einkommen
fast 10 Milliarden für das Reich flüssig zu machen
sind. Völlig vage find auch die Schätzungen hin¬
sichtlich der andern Steuern . Nun kommen die
gewaltigen Defizite der R e i chs p o st
und der Eisenbahn hinzu,  die in irgend
einer Form beseitigt werden müssen. Entweder
entsteht die Pflicht , diese Staatsbetriebe durch
Tariferhöhungen rentabel zu machen, was eine
ungeheure Belastung für das deutsche Volk dar¬
stellen würde oder aber das Defizit ist auf dem
Wege der Steuern auszngleichen. Jedenfalls wer¬
den uns die staatlichen und sozialisierten Betriebe
nach der finanziellen -Seite hin noch arges Kopf¬
zerbrechen mach-cn, Wenn es angesichts dessen
Herrn Erzberger gelingen sollte, wirklich Ord¬
nung in die Reichs finänzei: zu bringen , so müßte
sich vor ihm nicht nur .Deutschland, sondern die
ganze Welt beugen.

Fm : den Augenblick wirtschaften wir nun lustig
draus los , wir zehren vom Kapital , d. h. wir
machen Schulden.  Die Nationalversammlung
hat sich bereits damit einverstanden erklärt , eine
neue Anleihe von neun Milliarden
Mark  auszulegen . Es handelt sich um eine Prä¬
mienanleihe in Stücken zu 1000 Mark , die mit
zwei Prozent verzinst und in 30 Jahren getilgt
werden. Gleichzeitig kündigt man eine steuerliche
lBegünftigung der Prämienanleihe an . Das ge¬
schieht, um die Zweifler an Deutschlands Zukunft
gefügig zu machen. Ob die Maßnahme wirklich
für die glücklichen Besitzer des Geldes einladend
genug ist, muß die Zukunft eriveisen . Jedenfalls
dürste die Ankündigung von der steuerlichen Be¬
vorzugung keinen Hund hinter dem Ofen hervor¬
locken, weil wir ja auch bei den Kriegsanleihen
diese Melodie immer und immer wieder ver¬
nahmen . Nitztsdestotrvtz werden die neuen Mil¬
liarden spielend leicht ausgebracht werden , denn
tvir Habens ja . Seit Jahren ivurde soviel Papier¬
geld hergestellt, daß manche Besitzer froh sind,
von dem lieber fluß dem notleidenden Reiche —
gegen Verzinsung und Prämien selbstverständlich
— etwas zurückzugeben. Das Reich wird dann
das Papierg -eld nehmen und es wieder unter die
Masse bringen , womit man dann wieder soweit
wäre , wie vvherr . Große Mittel sind beispiels¬
weise in der nächsten Zeit notwendig , um oie
Gehälter sämtlicher Beamten  einiger¬
maßen der Entwicklung anzupassen. Jeder leoige
Beamte bekommt demnächst eine einmalige Aus¬
zahlung von 6°00 Mark, jeder verheiratete eine
solche von 1000 Mark . Dazu für jedes Kind wei¬
tere 200 Mark . Eine solche N o t st a n d s a kt i o it
erfordert große Summen , die Aktion ist zudem
nur ein Tropfen auf den heißen Stein . Zu Anfang
des nächsten Jahres sind die Beamten genau wie¬
der soweit wie heute, d. h. sie müssen an ihren
Arbeitgeber herantreten , damit er ihnen wieder
unter die Arme greift . Denn an einen Preisabbau
ist leider nicht zu denken. In drei oder vier Mo¬
naten wird bie deutsche Reichsmark noch einen
Wert von 10 oder 15 Pfennig haben," wenn sie
dann überhaupt noch einen Wert hat . Infolge
dieser trostlosen Lage besteht auch geringe Aus¬
sicht, Ausgaben und Einnahmen des Reiches in.das
richtige Gleichgewicht zu bringen . Wenn das schon
im Kriege nicht möglich war , umwieviel weniger
heute, da wir tatsächlich) von dem Kapital
leben , nicht aber vo >: dem Einkoyrmen.
Und je mehr Kapital wir verbrauchen , umsoweni¬
ger Steuern kann schließlich die Gesamtheit aus-
bringen . Ohne Kapital kein Einkommen , ohne
Einkommen keine Steuern . Das ist so sonnenklar,
daß man sich immer mehr über die gegenwärtige
Politik der Regierung Wundern muß.

Nun gibt es kein Einkommen oh n e A r -
beit.  Das deutsche Volk ist keine kapitalistische
Nation , die andere Völker für sich arbeiten lassen
kann. Wir müssen durch den Fleiß unserer Hände
das bereitstellen, was wir zum Leben notwendig
haben, wir sind darüber hinaus noch genötigt,
die Bedingungen des Friedensvertrages einzu¬
halten . Solange daruul nicht die Arbeit wieder
zu Ehren gekommen ist, solange ein Streik ddn
andern ablöst, solange die Erträge sinken, ist jede

geregelte Finanzwirtschaft unmöglich. Die neuen
Milliarden , die man jetzt ausschreibt, werden wie¬
derum dem Kapital entnommen . Und fo_wird es
weiter gehen, bis kein Kapital mehr da ist. Haben
wir aber unser Kapital verzehrt , dann nützt der
Arbeitswille nicht mehr im geringsten . Auch hier¬
aus ergibt sich, wie wir in unserer Wirtschafts¬
politik grundsätzlich andere Wege einschlagen müs¬
seil. Jeder Streik ist ein Attentat auf die Zukunft
der Nation , jede Arbeitsniederlegung macht es uns
unmöglich , das völlig zerrüttete Wirtschaftsleben
neu aufzubauen . Gewiß , wir können neue An¬
leihen aufbringen , weil Papiergeld in ungezählten
Massen im Lande zirkuliert . Ader Anleihen
dieser Art vergrößern das Unglück des
Reiches,  weil sie ja nicht dazu dienen sollen,
neues Leben in die 'Ruinen zu bringen , sondern
weil sie aufgebracht und dann ausgegeben lverden,
uni den Todeskampf', den wir jetzt kämpfen, um
einige Wochen zu verlängern.

Der schuldigr Teil
Berlin,  20 . Ang. Der Sozialdemokrat Cal-

wer  beurteilt die gegenwärtige wirtschaftliche
Lage sehr pessimistisch. „ Die Verantwortung —
so schreibt er — tragen die Männer , welche die
verkehrte Wirtschaftspolitik eingeführt haben und
auch heute noch »n ihr mit äußerster Zähig¬
keit festhalten ." Dann fährt Calwer fort:

„Die Arbeiter dagegen streiken und
streiken,  sind schuld daran , wenn die Güter¬
gewinnung immer mehr zurückgeht und sie selbst
einer größeren wirtschaftlichen Rot entgegest-
gehen. Es ist ebenso eigentümlich-, von Sabotage
der gewerblichen Unternehmer zu reden, wie dies
neuerdings geschieht. Gewiß werden in nächster
Zeit viele Unternehmungen zum Erliegen kommen,
aber nicht, weil die Unternehmer am Stillstand
ihrer Betriebe Freude hätten , sondern weil die
Arbeiter die Betriebe zu Tode strei¬
ke  in Aber nicht nur die Arbeiter , sondern auch
die Regierung  sehen nur den Splitter im
Äuge des Nächsten, nicht aber den Balken im
eigenen Auge. So ist es kein Wunder, daß in¬
folge der die 'Gütergewinnung und Güterver-
teilnng schädigenden und schwächenden Streiks der
Beschäftigungsgrad abnebmen muß . Die Streiks
führen meist zu Lohnerhöhungen , die nur durch
höhere Preise der Fabrikate aufgebracht wecoen
können. Die steigenden Preise aber wirken auf
den Bedarf einschränkend: die Folge ist ein Nach¬
lassen der Aufträge und Bestellungen. Ganz
schlimm ist -es um die Gestaltung der Kohlen¬
förderung bestellt : im Juni war die Förderung
der Zechen des Kvhlenshndikats arbeitstäglich uni
nicht weniger als 120000 Tonnen geringer als
im Juni 1918. Roch nicht 6 Millionen Tonne::
wurden im ganzen gefördert . Ein großer Teil
der Industrie und deS Verkehrs leidet schwer
unter -dem zunehmenden Kohlenmangel : Betriebs-
einschrünkungen und Stillegungen müssen die
Folge der fortdauernd sinkenden Kohlenförbc-
rung sein. Man ratschlagt über die Mittel , wie
die Kohlenförderung gehoben lverden könne, be¬
findet sich aber ans einem durchaus ver¬
kehrten  W e g,  um zum Ziele zu gelangen . Die
Arbeiter haben infolge der verkehrten Wirtschafts¬
politik pritvaiwirtschaftlich nicht die geringste
Veranlassung , mehr zu arbeiten , im Gegenteil
bildet diese Politik für sie einen Anreiz, möglichst
wenig zu arbeiten und dabei möglichst viel zu
verdienen . ..Die Arbeiter tragen für die einge¬
rissene Verluderung im wirtschaftlichen Prozesse
nicht die Verantwortung , wohl aber die Männer,
die die verkehrte Wirtschaftspolitik eingeleitet,
fortgesührt haben und auch heute noch an ihr mit
äußerster Zähigkeit festhalten."

Statt Berlin Weimar?
W c i m g. r , 20. August. Nach dem Bericht einer

Weiurarschen Zeitung über eine Tagung des
Katholischen Bvlksvereins soll der Reichsfinanz-
minister Erzberger gesagt haben, daß er dem
ReichspründeMen EbcrÄ vorgeschlagen habe,, den
Sitz der Regierung nach Weimar zu per¬
le  g c n. Auf Grund von Erkundigungen an zu¬
ständiger Stelle sind wir in der Lage, festzuftellen,
daß Finanzminrster Erzberger seine Acußerung in
dieser Form nicht getan hat. Er hat lediglich davon
gesprochen, daß Erwägungen  in der Schwebe
seien wegen einer eventuellen Verlegung der
Rcichsresieruug nam Weimar, und er hat ans drück-
lich hinzugefügt , daß die Erwägungen noch zu
keinem Abschluß geführt haben. Es kann zurzeit
keine Rede davon sein, daß die Reichsregierung
bezw. das Rrichsparlament dauernd nach Weimar
verlegt wird , schon deshalb nicht, weil die dauernde
Verlegung des Sitzes der Reichsregierung von
Berlin nach Weimar oder einen anderen Ort die
Errichtung einer großen Anzahl von Gebäuden für
die verschiedenen Ministerien und das Parlament
erforderlich »rachen würde, worüber naturgemäß
Jahre vergehen müßten. Es ist natürlich nicht
vollkommen ausgeschlossen, daß möglicherweise eine
vorübergehende Verlegung der Regierung von
Berlin nach Weimar in Frage kommt. Auch ist
nicht völlig ausgeschlosseu, daß für spätere Zeit
eine dauernde  V e r l eg u u g der Reichsrcgie-
ruttff und damit auch des Rcichspaxlaments von
Berlin an einen anderen Ort ans sachlichen
Gründen erfolgen  kann.

Die polnische«Banden
niK. Berlin,  20 . August. I » Oberschlesien

hat sich die Lage dadurch erheblich zugespitzt, daß
die bisher gegen die Grenzschntztruppen operieren¬
den Banden starken Zuzug von jenseits
der polnischen Grenze  erhielten und noch
erhalten . Dieser Zustand zwingt leider zu der
Annahme , daß die polnischen Grenzbehörden bis¬
her keine ausreichenden Maßnahmen getroffen
habe» um zu verhindern , daß die kritische

Lage in Oberschlesien noch weiter ver¬
schärft  wird.

In Laurahütte brachen gestern abend Unruhen
aus . Durch die Beschießung von vorüberziehcnöen
Patrouillen aus den Fenstern wurden fünf Sol¬
dat e n verletzt.  Sodann versuchte der Pöbel
in der Nacht zwei Angriffe auf das Postamt, die
abgeschlagen wurden . Im Laufe des heutigen Vor¬
mittags wurde ein Bataillon Marinctruppen ans
Buda nach Laura in Marsch gesetzt, um -Haus¬
suchungen und eventuell Verhaftungen vorzu-
nchmcn. „

Klage gegen Helffench
Weimar,  20 . August. Wie verlautet , hat der

Reichskanzler  ans Beschluß des Staatsmini¬
steriums und einen Antrag des Reichsministers
Erzberger Strafantrag gegen Dr . Helf-
ferich  gestellt wegen der bekannten Anschuldigun¬
gen, die der Letztere gegen den Minister Erzberger
in der Oefscntlichkeit ausgesprochen hat.

Kronstadt in Flammen
London,  20 . August. Montag nacht haben

britische Flugzeuge und Motorboote Kronstadt an¬
gegriffen. Tie Batterien der Festung beantwor¬
teten das Feuer . Die verstärkte britische
Flotte  ist in der Nähe von Kronstadt  zu¬
sammengezogen. Kronstadt steht in Flammen.

Die Erbschaftssteuer
mz. Weimar,  21 . August. Die Nationalver¬

sammlung hat das Erbschaftssteuergesetz endgültig
in zweiter und dritter Lesung angenommen und
zwar gegen die Stimmen der Deutschen Volks¬
partei und des größten TeiEs der Nationallibc-
raten . Darauf wurde um 1 Uhr mittags die
Weiterberatung auf 2 Uhr nachmittags festgesetzt.

In der Zeitbedrängnis des letzten AugenblicA
entspann sich gestern in der Deutschen Natttmal-
versammlung der heftige Kampf der Par¬
teien um die Erbschaftssteuer.  Dre So¬
zialdemokraten und ein Teil der übrigen demokra¬
tischen Parteien wollen die Erbschaftssteuer be¬
nutzen, um durch Erhöhung ihrer Sätze bis auf
das Dreifache Die Verbrauchsabgaben abzuschaf-
fen. Schon im Ausschuß ist eS ihnen gelungen,
die Erbschaftssteuer in einer ziemlich radikalen
Weise auszubauen , so daß bei größer :: Vermögen
bis zu 90 v. H. des Erwerbs durch die Erbschafts¬
steuer weggesteuert werden können. Der Reichs¬
finanzminister hat den radikalen Bestrebungen
nicht nur keinen Widerstand entgegengesetzt, son¬
dern auch eine weitere Andrehung der Schraube
bei der Erbschaftssteuer als erträglich bezeichnet.
Die im Ausschuß angenommenen Anträge haben,
soweit sich das übersehen laßt , den Ertrag der
Erbschaftssteuer von rund einer halben Milliarde
auf 800 Millionen Mark erhöbt . Die Sozial¬
demokraten sind indes auch damit nicht zufrie¬
den, sondern wollen aus der Erbschaftssteuer min¬
destens Ist- bis 2 Milliarden Jahreseinnabme
gewinnen . Mit dem Schlagwort , daß die Erb¬
schaftssteuer jede Berbrauchsabgabe beseitigen
könne, suchen sie bei den kritiklosen Massen die
Erbschaftssteuer beliebt zu machen. Die Parteien
der Rechten hatten sich, um dem Reich aus senior
Fiuanznot herausznhelsen , mit den in dcr Re¬
gierungsvorlage vorgesehenen Sätzen de» Erb¬
schaftssteuer einverstanden erklärt . D:e*De u tstch»
nationalen  ließen aber bei Beginn der heu¬
tigen Sitzung durch ihren Fraktiousvorsitzenden,
den Grafen Posadowsky , erklärest , daß sie über
die Sätze der Regierungsvorlage nicht hinauS-
gehen würden , daß sie vielmehr , Jim die im
Ausschuß angenommenen Anträge und Sätze zu
bekämpfen, zu allen geschäftsordnungsmäßig zu
-Gebote stellenden Mitteln greifen würden.

Das war die Verkündigung der Obstruktion,
die natürlich bei den: schwach besetzten Haus
die Gefahr einer Verzögerung des Ferienbeginns
bringen kann . Infolgedessen ries die deutsch-
nationale Drohung bei den Sozialdemokraten
außerordentliche Unruhe hervor . Den Bericht
über die Ausschußverhandlungen erstattete der
liberale Abgeordnete Dr . Becker,  Hessen , wo¬
bei er insbesondere auf die wesentliche Ver¬
schärfung auch für Abkömmlinge und Ehegatten
hinwies.

Der Sozialdemokrat Keil,  der schon in: Aus¬
schuß mit großer Geste die Verdreifachung der
Erbschaftssteuer gefordert batte , nahm auch heute
wieder zu hochtönenden Worten seine Zuflucht.
Er will mit Hilfe der Erbschaftssteuer unsre ganze
Wirtschaftsordnung umstellen , indem er die Ber-
mögenserhaltung durch Vererbung nahezu voll¬
ständig verwirft . Er betreibt damit ziemlich offen
die steuerliche Sozialisierung des ge¬
samten Vsürgertums,  ohne sich klar zu
werden über die Folgen dieses Systems für die
gesamte Wirtschaft , da damit jeder .Anreiz zur
Sparsamkeit zum Besten von Kind und Kindes«
kindern beseitigt würde . Tie Sozialdemokratie
will die Erbschaftssteuer zur eigentli :hei: großen
und andauernden Besitzsteuer ausbaucn und be¬
trachtet die Stenervorlage auch in ihrer verschärf¬
ten Form nur als einen ersten großer»Schritt .Mit
agitatorischer Herausarbeitung stellte Ke,l einen
Gegensatz aus zwischen denjenigen , an die beute
immer wieder der Ruf zur Arbeit ergehe, und
denjenigen , die sich auf Grund des ererbten
Besitzes vor der Arbeit drückten und sich von:
Volke ernähren ließen.

Der demokratische Redner , Abg. David,  be¬
grüßte an sich die Besteuerung des Kindes- und
Gattenerbes , lehnte aber eine Verschärfung der
Nachlaßsteuer ab . Er erinnerte den Reichsfinanz¬
minister an sein Versprechen , im Herbst ein Gesetz

für die Besteuerung der Tote :: Hand einzubringen
Der Deutschnationäle Hampe  erklärte noch
einmal die Bereitwilligkeit seiner Fraktion , di»
Regierungsvorlage anzunehmen , und malte di«
Folgen aus , die er über das Wirtschaftsleben
hercinbrechen sicht, wenn die ohnehin schon durch
die Vermögensabgabe und andere Steuern . so
schwer belasteten großen in Grundbesitz und in¬
dustriellen Werten sestgelegten Vermögen mit die¬
ser Ungeheuern Erbschaftssteuer , die vielleicht zwi¬
schen 35 und 90 v. H. beträgt , weiter belastet
würden. Sic würde rettungslos zusammenbrechen,
ein Konkurs auf den andern würde folgen , Tau¬
sende von Arbeitern würden brotlos . Ter Staat
würde seiner Grundpfeiler , der Familie und des
Eigentums beraubt/Trotz dieser scharfen Kritik
des deutschnatioualen Sprechers wird auch ein
Teil der T-eutschnationalen , der auf dein Boden
der früheren Wirtschaftlichen Vereinigung stehti
für das Gesetz in seiner jetzigen Form stimmen.

Der liberale Abgeordnete Tr . Maretz -kv  äu¬
ßerte die schweren Bedenken seiner Partei gegen!
die erhöhte!: Sätze. Er erinnert daran, ^daß auch
vom Regierungstisch erklärt worden sei, daß die
Sätze der Regierungsvorlage bis an die äußerste
Grenze der Erhaltung und der Leistungsfähigkeit
unseres Wirtschaftslebens gingen.

Der Unabhängige Wurm  begrüßte die Vorlage
als den ersten Schritt zu einer grundsätzlichen
Sozialisierung der kapitalistischen Wirtschaftsord¬
nung und zeigte damit deutlich , ivvhin die Reise
geht. Er meinte, die 'weitere :: Schrftte würden!
neue Körperschaften tun , die hoffentlich recht bald
an die Stelle der Nationalversammlung treten
würden. Auch dnrcki diesen Wiirk für die Zukunft
sollten sich die Mehrlleitssvzialisteu nachdenklich
stimmen lassen.

Bei der Abstimmung über die einzelnen Para¬
graphen wurden die von den Parteien der Rechten
gestelllen Abänderungsanträge von Sozialbem »-
kraten, Demokraten, Zenkruin und Unabhängigen
äbgelehnt. Insbesondere fand auch der Antrag,'
die Steuersätze der Regierung im Paragraphen 25
wiederherzustellen, keine Annahme . Infolgedessen
erklärte vor Schluß der Abstimn:ung in dritter
Lesung namens der liberalen 'Fraktion Dr . Becker,
Hessen, daß sie dem Gesetz in seiner jetzigen Fas¬
sung nicht zuzustimmen vermöchte . Auch von
deutschnationaler Seite wurde durch' Grch Pvsa-
dowsky erklärt, daß sie in der jetzigen Fassung
das Gesetz ablehnen müßten.

In der Gesamtabstimmung der dritten Lesung
wurde das Erbschaftssteuergesetz gegen die Stim-

-men der Liberalen und der Teutschnationalen mit
Ausnahme einiger Mitglieder angenommen.

Die Kohlenstage
mz. Essen.  20 . August. Die Wagenstellung

für den Brennstoffvcrsand im Rnhrkohlcnbezirk
betrug während der vergangenen Woche werktäg¬
lich 16 300, dick Zahl der fehlenden Wagen 4400. An¬
fangs war die Gestellung etwas günstiger , hacwt-
sächlich, weil am Sonntag , den 10. August , die Be¬
dienung der Zechenanschlnsse in vollem Umfange
durchgcsührt worden war . Bon : 13. August ab be¬
lief sich aber die Zahl der fehlenden Wagen wieder
auf 4500 bis 5200 täglich. Trotz der Bemühung
der Eisenbahnverwaltung, von den infolge des
Bergarbeiterstreiks in Oberschlesien frei werdenden
Wagen einen Teil nach den hiesigen Bezirken zu
leiten, ist aber eine Besserung der Wagenstellung
nicht zu verzeichnen, auch nicht zu erwarten , da für
die durch den oberschlesischen Streik herbeigefuhrtcn
Ausfälle Lieferungen seitens der hiesigen Zechen
übernommen werden müssen, die durchweg län¬
geren Strcckenlanf bedingen. Die Kipperleistung
in den Duisburg -Ruhrvrter Häfen ist mit durch-
schnitiiich 13700 Tonnen pro Tag etwa die gleiche
geblieben wie in dcr Borwockie. Seit einigen
Tagen werden außer diesen Mengen zur Unter¬
stützung der linksrheinischen Häfen Wesseling und
Reich neuerdings wieder täglich etwa 600> v:s
700 Tonnen Braunkohlen nach reckstsrhcinnchen
Stationen , namentlich nach DüddeutsMand , ver¬
sandt. — Der Versand der Kanalzechen hat etwas
zugenommen. Der gesamte Umschlag belief sich aus
25 300 Tonnen täglich.

Die Kartoffeln
mz. Berlin,  19. August. Dem Vernehmen nach

werden von verschiedenen Seiten große Ankäufe in
Herbstwrtvsseln aus der neuen Ernte getätigt. Wre
wiederholt von maßgebender Stelle erklärt worden :st,
ist damit zu rechnen, daß, wie in den Vorjahren so
auch in die,em Jahre die Z>vangsb«wirtsch«stung der
Kartostelernte htattfindet. Durch die Zwangobcwirt-
fchattung der Kartoffelernte wird die Erfüllung der
geschlossenenVerträge-unmöglich werden. Es muß daher
vor dem Abschluß solcher Verträge getvarnt werdew

Krawalle i» Sofia
mz. Amsterdam,  L0. Ang. Daily Mail mel¬

det aus Budapest: In Sofia fanden blutige (9e-
fechte zwischen radikalen Eleurenten und Truppen
statt. Vor dem Königspalast wurden Kundgebun¬
gen veranstaltet. Es wurde der Rücktritt des
Königs Boris und die Ausrufung der Republik
gefordert. Die Truppen trieben die -Ällenge ans^
einander.

Die nciten öll-Pfennigstücke
Berlin,  10 . August. Geplant ist, die neuen

Münzen in Aluminium  ausführcn zu lasten.
Was das Aeußerc der Münze anbctrifft , so be¬
findet fiel) oben auf der Vorderseite mit dem Rand
gleichlaufend die Inschrift Deutsches Reich. Die
Mitte der Vorderseite wird wie bei den 10-Pfen-
uigstücken von einer 50 eingenommen . Darunter
ist auf einem Schilde Pfennig zu lesen. Unter
dem Schilde befindet sich die klein gehaltene
Jahreszahl 1910. Die Rückseite weist lediglich ein
Garbcribündcl :ntt vollen Aehrcn auf , das in der
Mitte von einem ist and durchquert wird , auf dem
der Spruch zu lesen ist: „Sich regen , bringt
Segen" Der Umsang der Münze ist etwas größer
als der der Ili-Pfcnnigstncke. Der Rand der
ueuev MÄnzru soll, wie bei den alte « 50-Pfennig-
stücken, gerippt ausgefuhrt werden.
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Ludendorffs Erinnerungen
Am 20. August gelangte das mit Spannung

erwartete Werk- E r i chL n d e n 0 v r f f. Meine
K r i c g s e r i n n e r n n g e n 1914 —1918 , das
im Berlage von E. T . Mittler u. Sohn in Ber¬
lin erscheint, zur Ausgabe. Das mit zahlreichen
Skizzen und Plänen ausgestattcte Buch umfaßt
628 Seiten . Vorausgesetzt find ihm die Worte:
„Ich widme dieses Buch de n im Glauben a n
Deutschlands Gruße gefallenen Hel¬
den ." Wir legen unseren Lesern einige Ab¬
schnittê oie auch für die politischen Erörterungen
bwier Tage von Bedeutung sind, im Auszug vor.
't H ndenbnrg

„Bier Jahre haben wir in tiefster Harmonie
wie ein Mann zusammengearbeitet, der General-
leldmarschall und ich. Ich sah cs mit tiefinnerer
Genugtuung , daß er die Idealgestalt dieses Krie-

für das deutsche Bolk, die Verkörperung des
L^ ^es für jeden Deutschen wurde. Der General-
teidmarschall ließ mich teilnehmen an seinem
Ruhm . Bei der Feier feines 70. Geburtstages am
L. Oktober 101T kleidete er dies in besonders tief¬
empfundene Worte. Der Feldherr hat die Ver¬
antwortung . Er trägt sie vor der Welt und, ivas
noch schwerer ist, vor sich, vor der eigenen Armee
und dem eigenen Vaterlande . Als Chef und Erster
Gencralquartiermcister war ich voll mitverant¬
wortlich und bin mir dessen stets bewußt gewesen.
Ich stehe jederzeit für mein Handeln ein. Unser
beider strategische und taktische Anschauungen deck¬
ten sich vollständig, ein harmonisches und vertrau¬
ensvolles Mitein,inderarbeiten ergab sich daraus
von selbst. Ich trug dem Generalfeldmarschall, nach
Rücksprache mit meinen Mitarbeitern , kurz und
knapp meine Gedanken für die Anlage und Lei¬
tung aller Operationen vor und machte ihm einen
ganz bestimmten Vorschlag. Ich hatte die Genug¬
tuung , daß der Generalfcldmnrschall stets — von
Tannenberg an bis zu meinem Abgang im Oktober
1918 — mit meinem Denken übereinstimmtr und
weine Befehlsentwürfe billigte. Wir hatten auch
die gleiche Auffassung über den Charakter dieses
Volkskrieges und die sich hieraus ergebenden Not¬
wendigkeiten. Ebenso waren unsere Ansichten über
den Frieden dieselben. Er trat auch für dies alles
mit seiner Persönlichkeit ein. Diejenigen , denen
die Autorität der Obersten Heeresleitung zur Er¬
reichung ihrer selbstsüchtigen Ziele hinderlich war
und noch werden tonnte , versuchten zwischen den
Generalfeldmarfchall und mich einen Keil zu trei¬
ben. An seiner Person wagte man. nicht zn rüt¬
teln , dafür glaubte man mich treffen zn sollen.
Man schuf einen Unterschied zwischen dem Handeln
und dem Denken des Generalfeldmarschalls und
dem weinigen . Er verkörperte hiernach das gute
Prinzip , ich das böse. Die solches verbreiteten,
mußten den Generalfelömarschall zum mindesten
für allen vermeintlichen Schaden mitverantwort¬
lich machen, sonst untergruben sie seine Stellung
und machten aus ihm einen Mann , der nicht die
hohen Eigenschaften besitzen konnte, die sie ihm vei-
zulegen beabsichtigtenund die sein eigen sind. Der
Ruhm des Generalfeldmarschalls steht fest in den
Herzen des deutschen Volkes. Ich habe ihn hoch
verehrt und ihm treu gedient, seinen vornehmen
Sinn ebenso geschätzt wie seine Königsliebe und
seine Rerantwortungsfreudigkeit ."

Oberste Heeresleitung und Neichsregierung
„Die Regierung hatte unseren Eintritt in die

Oberste Heeresleitung begrüßt. Wir kamen ihr
mit offenem Vertrauen entgegen. Bald aber be¬
gannen zwei Gedankenwelten miteinander zn
mngen, vertreten durch die Anschauungen der Re¬
gierung und die unserigen. Dieser Gegensatz war
für uns eine schwere Enttäuschung und zugleich
eine ungeheure Belastung . „Fn allen Fragen
wandte sich die Oberste Heeresleitung an die ver¬
fassungsmäßigen Faktoren, Der Krieg verlangte
von ihr in jedem Augenblick schnelle und weit¬
gehende Entscheidungen, er forderte und förderte
die Entschlußkraft. In Berlin blieb man in dem
gewohnten Fricdensgeleise . Antworten , auch in
den wichtigsten Fragen , gingen oft erst nach Wochen
ein. Infolge dieses ungemein schleppenden Ge¬
schäftsganges der Berliner Behörden und des
Nichterkennens der Kriegsnotwenöigkciten wurde
der gegenseitige Berkel,rswn zuweilen hart . Wir
haben dies bedauert. Uns brannte das Feuer arff'
der Seele . Es mutzte schnell gehandelt werden,
denn es galt oft, unermeßlichen Schaden zu ver¬
hüten . Fm Frieden war die Reichsregierung allen
Behörden gegenüber ausschlaggenbend. Das Aus¬
wärtige Amt fühlte sich über jeder Kritik stehend.
Nur schwer konnten sich die Reichsämter daran ge¬
wöhnen, daß mit Kriegsausbruch in der Obersten
Heersleitung eine Stelle erstanden war , die nicht
nur die Verantwortung mit dem Reichskanzler
teilte , sondern so Ungeheures trug , daß sie um so
mehr zu tatkräftigem Handeln gezwungen wurde,
je weniger sie dies in Berlin vorfand. Fch hätte
gewünscht, daß auch die Regierung diesen einfachen

Das Testament
Russischer Gesellschaftsroman.

Bon Haus .Becker.
24) Nachdruck verboten. -
Auf ihre 'Aufforderung setzte er fid) »11 ihnen.
Ws Dora ihn jetzt in der Näh ; sah, glitt

ein Lächeln über ihre Züge. Herrgott , der Baron
war wieder hellblond.
. Das Lächeln schwand schnell, als Welfen nach
der Frau Mama und dem Herrn .Papa fragte.

~ „Meine Eltern sind tot ."
.Ihre Äugen verdunkelten sich, Welfen wurde

etwas verwirrt . Er fühlte , daß er .schmerzliches
Gedenken in ihr erweckt hatte.

Er stotterte etwas von tiefstem Beileid , es
schien ihm jedoch besser, nicht weiter zu tragen,
eine stumme Panse entstand.

Wieder war es Kartschagin, der darüber hin¬
weg half , er' warf die Frage dazwischen, ob
Baron hier in Berlin wohne.

«Auch Dora hatte sich gefaßt , sie erkundigte
sich nach Ellersdorf und den übrigen Bekannten.

„Ellersdorf ist in London, ich habe' ihn nicht
gesehen — seit — seit ich Hie Ehre hatte , Ihnen
hier in Berlin zu begegnen, gnädige Frau.

Ein letztes Lebenszeichen erhielt ich von ihni
vor seiner Abreise ans Petersburg , eine Post¬
karte — aber mein Gott —"

Plötzlich war ihm etwas eingefallen.
„Wie konnte ich das einen Augenblick vergessen,

gnädige Frau hatten die Güte gehabt, mit zu
unterschreiben ."

Dora erinnerte sich:
„Ja — die Karte wurde Ihnen nach Aegypten

geschickt, Sie waren dort zur Erholung ."
Der Baron 'wurde ivieder verlegen.
„Ja , zur Erholung ."
Er sah Dora an , suchte in ihrem Gesicht zu

lesen, ö?  sie mehr wußte . Er erwartete ein paar
kleine spöttische Worte darüber , daß seine Be- '
geistcruttg für die Kunst ein so schnelles Ende
gjenommen — als sie schwieg,, ruhig auf seine
sÄNl.i'ort ' zn warten schien, sagte er tapfer:

„Meine Stimmbänder waren erschlafft — viel¬
leicht erinnern sich gnädige Frau, , ich glaube.

Vorgang klar erkannt hätte. Die Stellung des
Generals von Mottkc und von Falkenhayn zur
Regierung war im wesentlichen nicht anders als
die des Generalfeldmarschalls und die meinige."

Stellung zur Politik
„Als Erstem Gencralguarticimreister lag es mir

oft persönlich ob, die Forderungen der Obersten
Heeresleitung gegenüber der Regierung zu ver¬
treten . 11m politische Persönlichkeiten und Par¬
teien habe ich mich nicht gekümmert. Jene Par¬
teien, die immer nur von Verständigung sprachen,
statt den Krtcgswtllen der Nation zn entfachen,
sahen die Notwendigkeit der Forderungen der
Oocrsten Heeresleitung nicht ein. Die Regierung
dachte wie sic. Und so fanden sich Regierung und
Mehrhettsparteicu zusammen und lehnten mich
mit meinem soldatischen Denken und Wollen inner¬
lich ab. Ich bin weder „Reaktionär " noch „Demo¬
krat". Ich trete allein für die Wohlfahrt, das kul¬
turelle Gedeihen und die Mckionale Kraft des deut-
ichen Volkes, für Autorität und Orönnng ein. Auf
diesen Pfeilern ruht die Zukunft des Vaterlandes.
Während des Krieges hieß das Ziel : Höchste Ener¬
gie der Kriegführung und Sicherstellung der mili¬
tärischen und damit gleichbedeutendder wirtschaft¬
lichen Lebensmöglichlerten, auch für die Zeit nach
dem Kriege. Aus der Untätigkeit der Reichslet-
tung auf vielen Gebieten erwuchs für mich der
Uebclstand, daß ich von Mißwollenden, zuweilen
auch von übereifrigen Freunden , immer mehr ohne
mein geringstes Hinzutun und ohne je hervorzu-
treten , in den Streit der Parteien hineingezogen
ivuröe. Was ich tat , wurde entstellt, ans dem Zu¬
sammenhang herausgerissen. Handlungen und
Sätze erhielten eine Auslegung , die ihnen nicht
innewohnte . Die Reichskanzler Dr . Michaelis und
Graf von Hertling standen solchem Treiben fern,
aber das schwere Unheil — und es mar dies mei¬
ner militärischen Stellung wegen in seinen Folgen
ein nationales ' Unglück— war bereits geschehen. . ."

Der Entschluß znm Wassenstillstandsangebot.
„Ich hatte mich langsam zn dem schweren Ent¬

schluß durchgerungen und fühlte nun die Pflicht
und den inneren Drang zu handeln, gleichgültig,
ivas andere sagten» die über die Kriegslage weni¬
ger unterrichtet waren . Ich bin bei allen großen
Entschlüssen dieses Krieges in vollem Berantwor-
tungsbemußtsetn meiner Auffassung gefolgt. Daß
ich noch mehr verunglimpft und für alles Unglück
verantwortlich gemacht werden ivürde, das wußte
ich. Diese persönlichen Bitternisse konnten meinen
Entschluß nicht beeinflussen. Am 28. September,
6 Uhr nachmittags, ging ich zum Generalfeldmar¬
schall in dessen Zimmer , das eine Treppe tiefer lag.
Ich legte ihm meine Gedanken über ein Friedens¬
und Wassenstillstandsangebot vor. Die Lage könne
sich durch die Verhältnisse ans dem Balkan nur
noch verschlechtern, auch wenn wir uns an der
Westfront hielten. Wir hatten jetzt die eine Aus¬
gabe, ohne Verzug klar und bestimmt zn handeln.
Der Generalfelömarschall hörte mich bewegt an.
Er antwortete , er habe mir «ut Abend das gleiche
sagen wollen, auch er hätte sich die Lage dauernd
durch den Kopf gehen lassen und hielte den Schritt
für notwendig. Einig waren wir uns auch darüber,
daß die Bedingungen des Waffenstillstandes eine
geregelte und ordnungsmäßige Räumung des be¬
setzten Gebiets und eine Wiederaufnahme der
Feindseligkeiten an den Grenzen unseres Landes
znlaffen müßten . Erstere war ein ungeheures mili¬
tärisches Zugeständnis . An ein Aufgeben des
Ostens dachten wir nicht. Ich glaubte, der Ver¬
band würde die Gefahr erkannt haben, die vom
Bolschemismus auch ihm drohte. Der Generalfeld¬
marschall und ich trennten uns mit festem Hände¬
druck wie Männer , die Liebes zu Grabe getragen
haben und die nicht nur tu guten, sondern auch in
den schwersten Stunden des menschlichen Lebens
zufammenstehen wollen. Unsere Namen waren mit
den größten Siegen des Weltkrieges verknüpft.
Fetzt waren wir uns in der Auffassung einig, daß
es unsere Pflicht sei, unsere Namen für diesen
Schritt herzugeben, den zu vermeiden wir alles
Erdenkliche getan hatten."

Abschied
„Der Kaiser war im Vergleich zum Vortage

ioie umgewandelt, er äußerte , nur zn mir spre¬
chend, .sich namentlich gegen den Armeebefehl vom
24. abends. Es folgten einige der bittersten Mi¬
nuten. meines Lebens. Ich sagte Seiner Majestät
in ehrerbietigster Weise, ich hätte den schmerzlichen
Eindruck bekommen, daß ich nicht mehr sein Ver¬
trauen besäße und daher alleruntertänigst bäte,
mich zu entlässen. Seine Majestät nahm das Ge¬
such an. Ich fuhr Mein zurück. Seine Majestät
sah ich nicht wieder. Ich sagte nach der Rückkehr
in das Generalstabsgebäude meinen Herren , dar¬
unter auch Oberst von Hassten, in tiefer Sorge , in
11 Tagen hätten wir keinen Kaiser mehr. Auch
sie waren sich darüber klar. Am 9. November
waren Deutschland und Preußen Republik. Der
Generalfeldmarschall kam noch einen Augenblick zu
mir in mein Zimmer . Fch konnte ihm nur das
Abschiedsgesuch zeigen, dessen Absendung er vor

Ihnen damals erzählt zu haben — ich mußte
nieine Absicht aufgeben ."

Sitz nickte, -ging aber nicht darauf xin, fragte
nur:

„Jetzt sind Sie ivieder —"
Er jagttz eifrig:
„Vorläufig arbeite ich- hier im Ministerium

des Aeußern , in einigen Wochen gehe ich auf
urieinen Posten nach Paris ."

Eine halbe Stunde plauderten sie noch, dann
sempfahl sich der Baron , auch .Kartschagins fuhren
nacki Hauße.

Eines Vormittags , Nikolai Kartschagin ließ
sich eben ankleiden, er hatte etwas länger ge¬
schlafen, um den Tag abzukürzen, da ihm das
ruhige , gleichrnäßige Leben aus die Dauer doch,
etwas langweilig wurde , sagte der Diener zu ihm:

„Gnädiger Herr , gestern als Sie fort waren,
noch spät an: Abend, hat ein Herr nach Ihnen
gefragt . Oder fragen wollen , so viel ich! ihn ver¬
stehen konnte, wir konnten uns nicht ganz ver¬
ständigen , — er sprach gebrochen deutsch."

Der Diener sagte das Wort „Herr" mit sv
eigentümlicher Betonung , als ob er sich nicht ganz
klar ivar , daß das die richtige Bezeichnung sei.

„Ein .Herr — der nicht deutsch konnte — was
wollte er ?" ,

Statt diese Frage zu beantworten , sagte der
Diener:

„Er hat ein Wort auf einen Zettel geschrieben,
ich hole ihn sogleich. Verzeihen Sie , gnädiger Herr,
als Sie klingelten , lief ich schnell! hierher , ich habe
den Zettel in meinem Zimmer gelassen."

„Laufen Sie schnell."
Kartschagin war etwas erregt:
Ein Herr , der nicht richtig deutsch verstand,

spät am Abend?
Er war so ungeduldig , daß er die Tür öffnete,

um dem Diener den Zettel gleich abnehmen zu
können. Als dieser gelaufen kam, riß er ihm fast
das Papier aus der Hand — ein Blick auf den
Namen , der in russischer Schrift darauf stand:
„Smirnow " — er wußte.

„Gut . Sie können gehen. Wenn der Herr kommt,
führen Sie iljn zu mir ."

Smirnow , der Lithograph , was konnte der Kerl -
wollen . Er hatte ihm doch seine Zehntausend gleich I

drei Stunden verhindert hakte. Darauf trennten -«
wir uns . Ich legte mein Amt sofort nieder. Das
Abschiedsgesuch, das ich am Morgen geschrieben
hatte, sandte ich ab: jetzt hätte ich.ihm einen ande¬
ren Wortlaut geben müssen. Am Abend des 26.
fuhr -ch nach Spa zurück, um meinen Herren , mit
denen ich während langer Jahre Freud und Leid
geteilt hatte, Lebewohl zu sagen und meine persön¬
lichen Angelegenheiten zu ordnen . Am 27. mit¬
tags war ich tm Großen Hauptquartier , nachmit¬
tags verabschiedete ich mich. Ich war bewegt. Meine
Herren und die Armee in diesem schweren Augen¬
blicke zu verlosten, griff mich an . Bei der Auf¬
fassung, die ich von meiner Stellung als Offizier
gegenüber meinem Allerhöchsten Kriegsherrn batte,
lonnte ick nicht anders handeln, als ich es tat , so
unendlich schwer es mir wurde. Fch bin in meinem
Soldatenleben nur einen Weg gegangen, den
geraden Weg der Pflicht. Es hat mich nur ein
großer Gedanke bewegt: das war die Liebe zum
Vaterlands , zur Armee und zu dem angestammten
Herrscherhaus. Ihnen hatte ich gelebt, auch diese
letzten vier Fahre . Am 27. Oktober stand ich in
Spa in voller Manueskraft am Ende einer mili¬
tärischen Laufbahn, die mir ein ungeheures Schaf-
sensgcbiet gebrachi hatte, aber auch eine Verant¬
wortung , wie sie nur wenigen Menschen auferlegr
ist. Abends verließ ich Spa . In Aachen suchte ich
mein erstes Kriegsauartier auf. Ich dachte an
Lüttich. Ich hatte dort meinen Mann gestanden
und mich seitdem nicht geändert. Meine Mrrskcln
strafften sich. Ich kehrte zurück in die Heimat."

Die Eörres-Geselljchast
zur Pflege der Wissenschaft im katholischen

Deutschland
Mit dem Tode des ehemaligen Reichskanzlers Grasen

voic Hertling wurden im latholischg1/ Volke die' Ver¬
dienste dieses überzengungstreuen Gelehrten um die
Wissenschaft als auch um die wr Zeit deS Kultur-
lampfes gefährdete katholische Sache wieder in Er¬
innerung gebracht und von nxuem dankbar gewürdigt.
Besonders rn einer großzügigen, segensreichen Gründung
möge sein edles Wwllen und hohes Streben weirer
leben!

Wir merfteit die Görres-Geseilschaft zur Pflege der
Wissenschaft un katholische« Deutschland, welche unter
dein Vorsitz de» Grafen Dr. von Hertling rm Jahve
187b in Evblenz unter Mitwirkung tüchtiger Männer
gegründet wurde. Joseph von Görres, jettet hervor¬
ragende Vertreter der deutschen Romantik, der mystische'
Dichter und Geschichtsphüosaph, als einflußreicher Poli¬
tiker von sttapoteon die fünfte Großmacht Europa-
genannt, konnte am besten die Patenschaft eines neu-
cntstxhenben Vereins übernehmen, dessen Aufgabe cs
sein sollte, wMnschaftlichr Arbeit zn fördern und ihr die
verdiente Anerkennung zu verschaffen. „Obwohl ein
ausgesprochen katholischr Verein," sagt Dr. Earbauns,
„ist dte Theologie mit gutem Bedacht von Anfang
an «US dem Arbeitsgebietder Görres-Geseckschaft ans-'
geschlossen tvoröen". Jegliche relsgibse Tendenz ab¬
lehnend — von politischer garnicht zu reden — wahrt
sie ihren rem gelehrten Charakter Und wie Görres
„die der Gegenwart entschwundene deicksche Art aus
den Tiefen der Vergangenheit wieder ans Licht zu stellen
suchte", will diese Gesellschaft wissenschaftliches Schassen
deutscher katholischer Gelehrten fördern, unterstützen und
zur Geltung bringen. Zu diesem Zwecke beruft sie jähr¬
lich ihre Mitglieder und Teilnehmer zn einer Ver-
sammtung, gibt Jahresberichte, Vereüisschriften, wissen¬
schaftliche Werke und Zeitschriften heraus, unterhält
wissenschaftliche Institute und unterstützt, junge Aka¬
demiker. Außer kleineren Emzelwerken hat die Görres-
Gejellschaft während ihres mehr als 40jährigen Be¬
stehens folgende große Veröffentlichungen gezeitigt:
Philosophisches Jahrbuch, Historisches Jahrbuch, Quecken
und Forschungen aus dem Gebiete der Geschichte:
Studien und Darstellungen ans dem Gebiete der Ge¬
schichte, Vatikanische Quecken zur Geschichte dervä  öst¬
lichen Hof- und Finanzperwättung1316—1370, Staats»
lexikon, Veröffentlichungen der Sektion für Rechts- und
Staat -Wissenschaft, Studien zur Geschichte und Kultur
des Altertums, Oriens christianns, üoncilium Tri-
dentinum.

Die Eröffnung von verfchiedeneil Sektionen, der
phitojvphischen, der historischen, der für Rechts- und
Soziaiwissenschaft, für Altertumskunde und der natur¬
wissenschaftlichen hat durchweg einem wirtliche» Be¬
dürfnis entsprochen, wie ihre zahlreichen Veröffent¬
lichungen belvcifen. Das Römische Institut rmd die
Wissensüjaftliche Orientalisch: Station der Gor.es-Ge-
jellschaft zti Jerusalem haben in Friedenszeiten stau¬nenswerte Forsche rarbeit geleistet und selbst während
des Krieges konnten lsier in der .Heimat aus Grund des
früher ut Rom und tm Orient gesammelten Materials
ivissensüjaftliche Arbeiten zum Druck gelangen. Zahl¬
reiche Geldbeihüfen ermöglichen das Weiterbestehen von
Zeitschriften und erleichtern Prioardozentzm ihre dornen¬
volle Laufbahn.

Im Herbst 1916 konnte die GörreS-Gesellschaft aus eine
fruchtbare, 40,ährige Arbeitsleistung znrückblickrn. Trotz
alter Kriegsnöten gestaltete sich die Generalversamm¬
lung zu Goblenz, der Geburtsstadt Görres', zu einer
imposanten Kundgebung und mit Befriedigungkonnte

von hier in einem Bankscheck geschickt, nachdem ihm
jener aus Genf seine Adresse ausgegeben, was hatte
der Mensch hier in Berlin zu suchen, was schlich
er hier herum.

Eine starke Beunruhigung hatte ihn ergriffen.
Die Testamentsgeschichte, an die er nicht mehr
hatte denken wollen, wachte wieder auf.

War etivas geschehen? Aber tvas — die Sache
war doch erledigt.

Er versuchte nachzudenken, sich vorzustelken, tvas
sich ereignet haben könnte, mitten drin lachte er
plötzlich auf:

Nichts, nichts. Dummheit. Der Kerl ist mit dem
Gelde fertig, kommt schnorren, den will ich!ordent¬
lich auf den Trab bringen.

Nichts weiter ivar es , ganz bestimmt. Der Teufel
soll ihn holen, für den Schreck, den er ihni verur¬
sacht hatte.

In dieser Stinnnung befand er sich noch, als
der Diener nach einer Stunde kam und Smirnow
ins Zimnrer treten ließ.

„Wo kommen Sie denn her, ich dachte. Sie
sitzen ruhig iu der Schweiz, verzehren Ihre Rente,
was treibt Sie denn ans Seifert?"

Er hatte ihm Idie Hand gegeben und einen Stuhl
hingeschoben.

„Da — setzen Sie sich, erzählen Sie mal."
„Nikolai Romanolvitsch, ich bin wieder aus der

Schweiz fort, ich bin nach Rußland zurück."
„Nanu, warum denn?"
„Ich konnte es nicht länger aushalten, ich!niußte

zurück. Immer in der Fremde, das war schrecklich'.
Sie müssen das doch verstehen, wir Russen sehnen
uns nach Hause. Ob es gut, ob es schlecht dort ist,
das Herz zieht uns hin. Ich war schon ganz
krairk vor Sehnsucht."

„Vielleicht ist es so, vielleicht. Mer warum
sind Sie denn nun wieder hier?"

Smirnow sah sich scheu im Zimmer um, sagte
dann im Flüsterton:

„Wegen der Geschichte!"
„Was für eine Geschichte, was reden Sie da?"
„Nikolai Romanowitfch, man ist der Tefta-

mentsgeschichleauf der Spur ."
Kartschagin fuhr auf:
„Makar Jwanowitsch, ich glaube, Sie sind ein

bißchen verdreht. Testamentsgeschichte— was soll
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festgesteckt werden, daß katholisckje Wissensä-aft im deur-
schen Baterlande gewertet und anerkannt wirb. In
lernet EigensäMft als Vorsitzender des Vereins führte
Graf von Hertling damals aus, daß etn hervorragender
protestantischer Theologe vor kurzem seiner tiefen Be¬
friedigung über katbolische Geiehrtenarbeit Ausdruck
vertiepen und da» Won von der Rückständigkeit der
deukschen Katholiken in aller Form znrückgeuommen
habe. Weiterhin gab der Redner der Hvftnung Aus¬
druck, daß das katholische Volk der 'Gesellschaft treu
bleibe. Aber leider muß festgeftellt werdeu, daß der
Verein unter der Herrschaft des männermvrdenden
Krieges gairz gewaltig gelitten hat. Die Gründf liegen
in der Näkur der Sachlage: im Kriege schweigen die
Musen und soviel hoffnuiigsjrol)e Intelligenz wurde
dahliigerafft. Im Jahre 1910 war der Höchststand
des Vereins mit 4309 Mitgliedern und 1.095 Teil¬
nehmern erreicht: das dritte Kriegsjahr schloß da¬
gegen mit rund 3400 Mitgliedern und 1000 Teil¬
nehmern ab. Durch die großzügige Werbearbeit der
letzten zlvci Jahre ist der Ausfall an Mitgliedern
ivieder ausgeglichen worden. In einem vortrefflichen
Flugblatt von Dr. Sonnenschein heißt es: „Die Görres-
Gesellschaft war vor 40 Jahren notwendig, sre ist
heute notwendig, sie tvtrd erst recht notiveudig sein,
wenn cs nach dem Kriege an die große Neuorien¬
tierung geht, von der soviel die Rede ist, und an
ivelcher die deutschen Katholiken wahrlich nicht an
letzter Stelle mitznwirken berufen und entschlossen sind."
lind doch mußte die Gescllsckjaft vor nicht zu langer Zeit
die Klage führen, daß ihre Tätigkeit sogar noch in
manchen akademischen Kreisen unbekannt sei. Unser
alter Mithilfe an diesem idealen Werk ist dringende
Notwendigkeü und kann erfoig n als Teilnehmer durch
einen Jahresbeitrag von 3 Mk., als Mitglied durch
einen sotckjen von 10 Mk. Durch eine einmalige Zu-
ivendimg lwn 250 Mk.. wird lebenslängliche Mit¬
gliedschaft erworben. Wie ans den Jahresbesichten er¬
sichtlich, sind kürzlich auch Studentenkorvorationenals
solche der Gesellschaft betgetreten. Was liegt näher,
als daß Scimlkotlegien, literarijche. Vereine, Seiili-
nare .und wisienschaftliche Institute diesem Beisviet
solgeii? Die Teilnehmer bekommen den Jahresbericht,
die Mitglieder außerdem die BeretnSgaben. Zudem
crl.altcn sowohl Mitglieder als auch Teilnehmer einig',
auf Veranlassung der Görres-GeseNschast verönent-
lichte Schriften zu ermäßigtem Preise. Beitrittser-
ertlärungeu und Geldsenduuaen richtet man an die Ge
schaftsstelle der Gesellschaft, I . B. Bachem, Eöin,
Marzeckenstraße. Oöerlehrerin Maria Gansebeck.

Aus aller Welt
Mainz,  20 . Aug. Die Nachricht von dem

Tode der Generaloberin Maria Tljaddäa im In¬
stitut St . Mariä der Englischen Fräulein traf
ihre Bekannten außerhalb .des Klosters vollkom¬
men überraschend . Wohl wußte man , daß die
Verblichene schon seit geraumer Zeit leioend war:
aber immer: noch ging sie mit peinlicher Ge¬
wissenhaftigkeit allen Geschäften ihres Berufes
nach und noch am Vorabend des Festes Maria-
Himmelfahrt wohnte sie, offenbar mit Aufge¬
bot ihrer letzten Kraft , der an diesem Tage üh-
lichen Salve -Andacht in der Kapelle bei. Mt
Maria Thaddäa schied eine um die Erziehung
der weiblichen Jugend hochverdiente Klosterfrau
aus dem Leben. Katharina Lechner — das war
der bürgerliche Name der Verblichenen — war
geboren aus hochachtbarer katholischer Familie,
am '28. .Juli 1852 zn Frankfurt a. M . Von
Gott begnadet mit einem vollkommen klaren Be¬
ruf zum jungfräulichen , klösterlichen Leben und
besonders begeistert für die Erziehungsarbeit an
den jungen Mädchen , wandte sie sich als 22jährige
Jungfrau dem Institut St . Mariä der Englischen
Fräulein zu, das seit dem Jahre 1752 schon
in unserer Vaterstadt Mainz ununterbrochen an
der Erziehung der weiblichen Jugend arbeitet,
das alle die Stürme und Wirren der Zeit über¬
dauert hat , rmd das sich auch in der Diözese
Mainz und darüber hinaus in Fulda und Wies¬
baden  segensreich wirkender Tochteranistalteu
erfreut . Auch das leuchtende Vorbild und das
ermunternde Wort ihrer Tante , der verewigten
Generaloberin Maria Josepha M 0 u f a n g, wer¬
den das junge Mädchen in seinem Entschluß be¬
festigt haben, gerade im Institut St . Mariä Auf-
nahtue zu fudjeit. Am 6. Juni 1875 empfing
dte Verblichene das Kleid der Genossenschaft und
dabei den Klvstcrnamen Maria Thaddäa ; am
14. ,Oktober .1877 machte sie erste Profeß und
am 15. September 1884 wurde sie durch die
ewigen Gelübde , dem Institut für immer der¬
blinden . Nach mehrjähriger Wirksamkeit in Mainz
als Lehrerin und Gehilfin der PensiouatSpräfektin
wirkte sie von 1881—90 in Darmstadt als Leh¬
rerin der Oberklasse des Instituts und von 1890
bis 1892 war sie Vorsteherin des ljeute in großer

mair da auf der Spur sein, eine ganz geordnete
Sache, ich habe Ihnen doch damals erklärt —"

„Nikolai Romanowitsch , das haben Sie getan.
Entschuldigen Sie , — ich habe nicht daran ge¬
glaubt . Nur das Geld, das viele Geld, das ich be-
kominen sollte, auch bekommen habe , ja , ja , alle
Not sollte ein Ende haben ."

„?ia, und jetzt sind Sie fertig ' mit dem (tzelde.
Jetzt kommen Sie uiid wollerr neues haben . Js
nich, mein Lieber, Sie hätten sparsamer sein müs¬
sen, von mir kriegen Sie nichts mehr.

So 'n bißchen Erpresser spielen — was ?"
Smirnow schüttelte traurig den Kopf.
„Ich verlange nichts . Deshalb biit ich nicht

gekommen. Verstehen Sie doch-, ich habe es mit
der Angst gekriegt, ich bin hierhergekommen , ich
wollte Sie fragen , was ich tun soll . Darf ich' iu
Petersburg bleiben oder muß ich wieder fort '?"

.Wachen Sie das , wie Sie wollen — es ist
alles Schwindel ."

Kartschagin hielt noch ilmner den Ton fest, iit
dem er bisher gesprochen, trotzdem er unsicher ge¬
worden war und die Unruhe ivieder ait ihn heran-
gekrochev kam.

„Aber Nikolai Romanolvitsch, ich habe es als
ganz sicher gehört . Ich bin doch jetzt in der
Kanzlei des Notars Pawlin als Schreiber — etwas
verdienen muß ich mir doch, sonst ist das Geld
wirklich bald zu Ende — da habe ich davon sprechen
hören.

Wer die 0'eschichke wieder vorgesucht hat, weiß
ich nicht genau , ich glaube , ein Ausländer , ein
Deuffcher, init einem deutschen Rechtsanwalt soll
er gekommen 'sein. So sägten sie.

Pawlin sprach mit Ossipow, dem alten Offi-
pow, Jhreni Kollegen, darüber , als Ihr Name
genannt wurde, horchte ich auf.

Pawlin sagte : — Ich kann es mir nicht den¬
ken, so was traue ich dein Kartschagin nicht zu —
da hat Ossipow gelacht : — Na, wissen Sie , arg
verschuldet war der schöne Nikolai . Es ist schon
möglich, daß —

Weiter hörte ich nichts , habe auch nichts mehr
erfahren können. Ich habe mift) trank gemeldet
und bin hierhergekommen.

Sie sehen, Nikolai Romanolvitsch, daß es wahr
'ist, nun sagen Sie mir . was i *>■ i soll."
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Ete stehenden Klosters in Fulda . Im Jahre
i °g2 übernahm das hiesige Mutterhaus eine
finftcre Mädchenschule t» Wiesbade  n . Das
vertrauen der Vorgesetzten bestellte Maria
Tbaddäa zur Leiterin dieser neuen Gründung,
^ie Wahl war vortrefflich : denn während der
-jährigen (1892- 1903,- Amtsverwesung Maria
Thabdäas entwickelte sich das Wiesbadener In¬
stitut, die Schule und das damit verbundene
Pensionat für die Töchter höherer Stände ganz
vortrefflich!. Am 5. Januar 1903 schied die um
die Genossenschaft der Englischen Fräulein in
Mainz ganz hervorragend ve.diente Maria Jo-
sepha Moufang aus dem Leben. Das General-
sapitel des hesstsch-preutzischen Jnstitutsverbau-
des wählte schon am 1. Februar 1903 die nunmehr
Verblichene zur Generaloberin , und es hatte die
«Zahl nicht zu bereuen.

Mainz.  20 . Aug. Vor einigen Tagen ver¬
sagte in der Baöcanstalt agr Feldbergbad einem
französischen Soldaten beim Schwimmen die Kraft.
Der Anstaltsbesitzer Karl Watrin sprang ihm in
den Kleidern nach und brachte ihn auf festen Bo¬
den. Bor der Badeanstalt fiel am Montag ein
Knabe die steile Böschung hinab in den Rhein
und trieb eine Strecke fort. Ein französischer Offi¬
zier, der in demselben Augenblick die Anstalt ver¬
ließ, sprang dem Jungen nach und brachte ihn
lebend an Land.

niz. Marburg  Lahn , 19. Aug. In der ver¬
gangenen Nacht wurden in dm Aisabeth-Kärcbe die ans
dem 14. Jahrhundert stammenden Teppichöüder„Ter
verlorene Sohn" und „Das Gajimahl" ausgeschnitten
und gestohlen.

Neuenahr,  20 . Aug. Ter Kurbetrieb ist ein
wider -Erwarten lebhafter . Noch vor wenigen
Rochen zeigten die Gasthäuser ein fast wüstes
Aussehen, heute aber -präsentieren sich die Zimmer,
Speise- und Restaurationssäle in wohnlicher Be¬
haglichkeit. Die letzte Kurliste vou Bad Neuenahr
gibt ein getreues Spiegelbild der Frequenz : die¬
selbe weist 680 neu zugereiste Gäste aus. Tie Kur--
hirektiou. bietet durch reichliche Unterhaltungen
willkommene Abwechselung.

Saarbrücken,  20 . Aug. Auf dem Haupt-
stüterbahnhos entstand in der Montagnacht , an¬
geblich infolge Explosion von Sauerstoff -Flaschen,
Eroßfener , das rasch, trotz Eingreifens der aller¬
dings durch schwachen Wasserdruck behinderten

Feuerwehren , vier Lagerschuppen sowie drei mit
Umzugsgut beladene Eisenbahnwagen völlig tti>
derbrannte . Mehrere Benzintanks konnten recht¬
zeitig aus dem Feuerbereich entfernt werden . Ter
Schaden wird auf viele 100 090 Mark beziffert.

Köln,  20. August. Für 00 000M Kaffee wurde
auf dem Bahnhof Gereon einem ausländischen
Kanfmanne aus einem Eifenbahnwaggon gestoh¬
len. Zwei Hehler des Kaffees, ein Spediteur und
ein Fuhrunternehmer , wurden festgenvmmcn. —
Wie Kriegsgewinnler leben, ersieht man ans dem
Nachstehenden' Aus der Wein-Terrasse eines hie¬
sigen Barietss sitzt ein Herr mit seiner Gattin
nebst einem Bekannten und dessen Frau . Gegen
7 Uhr beginnt ein Gelage mit Rotwein , dem bald
eine Flasche Sctt nach der anderen folgt. Nebenbei
gibts noch Kaviar und Rumsteak-Platten usw.
Gegen 9 Uhr meldet sich der „Ober" mit einer
langen Rechnung von 580 Wk. Im Augenblick war
sie mir den nötigen Blauen bezahlt, der Nest Mark
70.— wurde dem Kellner als Trinkgeld in die
Hand gedrückt. Gleichzeitig meldete sich ein ande¬
rer Kellner (es war noch eine Zeche gemacht wor¬
den am Büfett während der Pause) für Kognak
usw. Zu zahlen sind 85 Mk. — Bon dem Hundert¬
markschein erhält auch hier der Kellner den Nest
von 1-7 Mk. .als Trinkgeld. Biele ärgerliche Morte
.flogen von den Biertischen zu diesen Protzen. —
'„Das Gericht must sorgen, daß wieder Ehrlichkeit
rns Volk hineinkommt," sagte bei der Urteilsbe¬
gründung der Schöffengerichtsvorsitzende, Geh.
Justizrat Dr . Küppers , „sonst löst sich alles auf;
das Schlimme ist. daß die Ilnbemittelten unter¬
einander sich selbst ansräumen ." Ein Uhrmacher,
der einer Verwandten zwei Uhren unterschlug, er¬
hielt zwei Monate Gefängnis.

mz. Düsseldorf,  20 . Aug. Gestern Abend
wollten mehrere Ulanen in der Kaserne an einer
Mine herumhantieren , als diese plötzlich explo¬
dierte. Ein Unteroffizier , ein Gefreiter und ein
Ulan wurden getötet, mehrere verletzt.

Dornheim,  20. Aug. Wie hart das Schicksal
manchem Ntenschen mitspielt, das mußte eine hie¬
sige junge Witwe erfahren. Bor einigen Atonalen
verlor die bedauernswerte Frau ihren Mann in-
kolge eines Unglücksfalls. Ihr Gatte war Bahn-
bediensteter und wurde bei der Arbeit von einem
Zuge überfahren und auf der Stelle getötet. Jetzt
hat die in durstigen Verhältnissen lebende Witwe
Drillingen  daS Leben geschenkt. In der Ge¬
meinde erregte der unter den angegebenen Be¬
gleitumständen recht traurige Fall allgemeine An¬
teilnahme. die sich in erfreulicher Weise in reichen
Oieschenken für die drei kleinen Wesen, die als
Drillinge und Halbwaisen zugleich ins Dasein tra¬
ten, auch äußerlich zu erkennen gab. — Wegen
Tötung ihres neugeborenen Kindes wurde die 23
Jahre alte ledige Elisabetha Müller von hier ver¬
haftet. Bei der Geburt war keine Hebamme zu¬
gegen. Die Müller bat das kleine Wesen in dem
Garten vergraben und Blumen auf die Grabstätte
gepflanzt. Am Donnerstag wurde die Leiche aus-

^St 'uttgart,  19 . Aiug. Aus dem Schloß Lichtcn-
stein Sei Hönau brach infolge starken Andranges von
Besuchern die Zugbrücke. Etwa 50 bis 60 Touristen
stürzten in den etwa zehn Meter tieieu Graben: sechs
von ihnen wurden schwer, etwa 20 leicht verletzt.

Bielefeld,  19 . Aug. Ter Kassenassistent Wulf-
mcyer bei der Kreissparkasse Herford hat rm letzten
-Jahre rund 190000 Mark untörschlagp). WnlfmeyÄ
wurde mit semer angeblichen Braut verhaftet. Er
will vom Gelde nichts meyr besitzen.

uiz. Paris,  20 . Aug. (Havas .) Die Städte
Stratzburg und Pfalzbnrg sind in die Ehrenlegion
ausgenommen worden.

* Eine hübsche Ki nd  e r ge  s chi cht e er¬
zählt ein schwedisches Blatt : Einem kleinen Jun¬
gen ist ein Bruder beschert morden. Ter Neu¬
geborene macht nach Ansicht des älteren allzuviel
Lärm. Eines Tages fragt der Junge , woher der
kleine Schreihals gekommen sei. „Er ist durch die
Lustklappe gekommen", sagt der Vater und zeigt
aufs Fenster. Ein paar Tage darauf , als der Neu¬
geborene seine Stimme noch kräftiger als gcivöhn-
lich hören laßt, kommt der ältere mit einem Ham¬
mer und einem großen Nagel. „Was willst Du
tun ?", fragt der Vater . „Ich will die Luftklappe
wieder zunageln !" erklärt der Junge.

Aus der Provinz
G c t s c n h e i m , 20. Aug., In der am Sonn¬

tag im Hotel Germania abgchaltenen Versamm¬
lung wurde beschlossen, den bisherigen Namen der
Spar - und Leihkaßc G. m. b. H. hier in Rheinische
Volksbank G. m. b. H. abzuändcrn . — In der
Nacht auf Atontag wurde der Preußischen Lehr¬
anstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau ein Besuch
abgestattet. Es wurde Obst und Gemüse in größe¬
rer Menge- gestohlen. — Auch hier mehren sich die
Felddiebstähle hn einem bedauernenswerten Um¬
fange.

g. Ans dem Rhcingau,  20 . Aug. Die
Kirchweihen am letzten Sonntag in Ranenthal.
Winkel und Aulhausen hatten einen außerordent¬
lichen Zuspruch zu verzeichnen. In Rauenthal
hatte man gar einen Festzug mit dem „Kerweham¬
mel" arrangiert . Am üblichen „Kerwebaum" wur-
sden die Gemeindegrößen p/codiert . Wiesbaden
und Mainz waren stark vertreten . — Der letzte
Zug aus dem Rheingau nach Wiesbaden war
überbesetzt. In Oestrich-Winkel hatte man seine
liebe Nvt, einen Stehplatz zu erobern . Wie ein
Augenzeuge mitteilt , ging es im allgemeinen ge¬
sittet zu. Rheinischer Frohsinn und Scherz kamen
zu ihrem Recht. Fast in allen Abteils sang man
muntere Weisen. Der überhcißc Sonntag hatte
auf die Gemüter der Insassen nicht lähmend ein¬
gewirkt.

Frankfurt,  20 . Aug. Die Untersuchung
über die Beraubung von Güterwagen durch Ma¬
trosen des Marine -Sicherungsüienstes zieht immer
weitere Kreise. Als Hauptführer der umfang¬
reichen Diebstähle wurden die Matrosen Wilhelm
Knopp  aus Nüsselsheim und Wiegand Hemer
ans Marburg ermitteit . Bei Beraubung der Wa¬
gen wurde ganz systematisch vorgcgangen. Die
Matrosen stellten in gewissen Abständen Posten
aus , welche die wirklichen Diebe verscheuchen soll¬
ten. In der Zwischenzeit wurden von ihren
Kameraden die Wagen geplündert und Waren und
Lebensmittel im Wert von vielen Tausenden
Helfershelfern übergeben, die das Diebesgut zu
Geld machten. In die Angelegenheit sind auch
Eisenbahner und Privatpersonen verwickelt. —
Einen Einblick in die Lohnverhältnisse der Adler-
Werke gewährte, die Ttrafkammcrvcrhandlung
gegen einen jetzt entlassenen Werkmeister der
Adler-Werke, der dort über 20 Jahre beschäftigt
gewesen war . Er hat die Firma dadurch um etwa
600 Mark geschädigt, daß er mehrere Wochen hin¬
durch den Lohn für einen Arbeiter anforderte und
empfing. Der Beschuldigte gab das zu, führte aber
zu seiner Entschuldigung an, daß er als Werk¬
meister einen Lohn von 330 Mark bezog, während
die Arbeiter Einkommen vou 700 Mark hätten.
Mit seiner zahlreichen Familie konnte er nicht
auskvmmen, und in seiner Not habe er sich zu der
Unredlichkeit verleiten lassen. Das Gericht wür¬
digte alle diese Umstände und erkannte auf sechs
Wochen Gefängnis , will aber den Verurteilten der
bedingten Begnadigung empfehlen.

Sch war, he im,  20 . Aug. Tie Gemeinde hat
beschlossen, für den in unserem Gemeindewald ge¬
grabenen Kies von jetzt ab 1 Mk. und für durch¬
geworfenen 4.50 Mk. pro Kubikmeter zu berech¬
nen. Wird der Kies auswärts verwendet, so kostet
er 2.6«, resp. 6 — Mk. pro Kubikmeter. — Die hie¬
sigen Lehrer sind um Erhöhung der Ortszulage
eingekoMmc.il. Die Eingabe hat bei den Stadt-
vätcrn etwas verschnupft, da man der Forderung
etwas zuviel „Nachdruck,, verliehen. Nach lebhas-.
ter Debatte in der Gemeindevertretersitzung ver¬
wies man den Antrag an eine Kommission zur
Nachprüfung.

* E a m b e r g , 20. Aug. Stadtförster Bargon
in der Oberförsterei Roü a. d. W. tritt am 1. Okt,
in den Ruhestand.

1. Aus Nassau,  20 . August. Aus Lehrer-
kreisen schreibt man uns : „Fast im ganzen Regie¬
rungsbezirk Wiesbaden haben sich nunmehr die
Lehrer zu Kreislehrervereinen zusammengeschlost'cn.
Im nördlichen Teil des Regierungsbezirks vollzog
sich die Einigung rascher als im südlichen. Tic
(Grenzen der Vereine decken sich in? wesentlichen
mit denen der politischen Kreise. Die Forderungen
der Kreislehrervereinigungen bewegen sich inner¬
halb des Programms des Preußischen Lehrerver¬
eins . Die beiden großen Leürerorganisativncu im
Bezirk , nämlich der Allgemeine Lehrerverein und
der Katholische Lehrerverein sollen nebenher be¬
stehen bleiben." — Wozu die Neugründnng?
Welche Ziele verfolgt sie? Geht man etwa auf
den Gimpelfang ? Wir können uns nicht denken,
daß Anhänger des altbewährten Katholischen
Lehrervereins die Gründung betrieben haben, um
der Standesorganisation das Grab zu schaufeln.

Aus Wiesbaden
Der Verkehr zwischen dem besetzten und

unbesetzten Gebiet
Die Waffenstillstandskommission teilt mit : Die

Neuregelung itber den Verkehr zwischen dem be-
sc-tzten nnd dem unbesetzten Gebiet erfolgt nach
einem Beschluß der interalliierten Kommission in
W i c s b a d e n fvlgendeinnatzen: l . Deutsche
oder ehemalige Feinde und Neutrale,
die im unbesetzten Deutschland wohnen, erhalten
die Einreiseerlaubnis für das besetzte Gebiet mit¬
tels eines Passes, der mit einem Visum der Mili¬
tärbehörde der. Besatzungsarmee versehen ist. 2. An¬
gehörige der Alliierten  können in das unbe¬
setzte Deutschland einreisen mit einem Erlaubnis¬
schein, der durch die alliierte Militärbehörde der
besetzten Zone ihres Einretseortes ausgestellt und
mit einem Visum der deutschen'Zivilbehörde ver¬
sehen ist. 3. Für Deutsche vder ehemalige Feinde
und Neutrale , die sich vom besetzten ins unbesetzte
Deutschland begeben wollen, genügt der Ausweis
einer militärischen Behörde der Besatzungsarmee.
4. Beiderseits der Grenze sollen Paßbnreaus
eingerichtet werden, nnd zwar militärische der alli¬
ierten Armeen im besetzten und bürgerliche im
unbesetzten Deutschland. Ihre Einrichtung ist für
die genannten Städte geplant : Im besetzten
Deutschland: belgische Zone Neuß,  englische Zone
Köln,  amerikanische Zone Koblenz,  fran¬
zösische Zone Mainz,  Ludwigshafen und Lan¬
dau : im unbesetzten Deutschland: belgische nnd
englische Zone Düsseldorf, amerikanische Zone
Limburg , französische Zone Frankfurt  a . M„
Mannheim nnd Karlsruhe . 5. Zwischen den ent¬
sprechenden Stellen im besetzten und unbesetzten
Deutschland wird zum Zweck der Paßübermtttlung
eine Auiomobilverbindung  eingerichtet.
0. Reisen von deutschen M i l i t ä r p er son e n in
das beselste Deutschland haben in Zivil zu erfol-
aen. 7. Für Abgeordnete  der besetzten Gebiete
werden Personalausweise mit dreimonatiger Gül¬
tigkeit ausgestellt. Für Reisen deutscher Beamten
ins besetzte Gebiet zur Ausübung ihres Dienstes

sollen vorläufig Spezialausweise  ausge¬
geben werden. Durch Vermittlung der Wafscnstill-
standskommission ist umgehend das Notwendige zu
veranlassen und das Datum der Einrichtung der
bürgerlichen Paßbureaus im unbesetzten Deutsch¬
land mitzuteilen , (mz.) . —

st:
Für das Gebiet der von den französischen Ar¬

meen besetzten Zone tritt folgende Anweisung be¬
züglich der p o st a l i s che n , telegraphischen
nnd telephonischen Verbindungen  unter
ihrer Kontrolle in Kraft:

1. Di en st re g e ln : Die postalischest telepho¬
nischen und telegraphischen Verbindungen sind
frei innerhalb der besetzten Gebiete,
ebenso wie zwischen diesen Gebieten und dem
Ausland  unter Vorbehalt der Kontrolle und in
dem Matze, wie diese Verbindungen von dem
Empfangsland zugelasien sind. Telegramme sind
bei der Absenöung nicht mehr dem vorherigen Vi¬
sum der Militärbehörde unterworfen . Die Be¬
nutzung von kommerziellen Vorkriegchisfrekodcs
für Telegramme wird von einem später noch zu
bestimmenden Zeitpunkt ab zugelassen. Die Er¬
laubnis zur Einrichtung neuer  oder wieder-
crüfsneter privater Telephonanschlüsse kann von
den militärischen Verwaltungsstellen der Bezirke
auf Antrag der Interessenten bewilligt werden. In
den Anordnungen über die Versendung von Geld,
Pakeien nnd Postkolli ist keinerlei Veränderung
gegenüber den gegenwärtig bestehenden Verord¬
nungen eingetreten.

2. Kontrvlkvorschriften : a) po sta -
lischc Korrespondenz.  11m die durch die
Kontrolle der postalischen Verbindungen verursach¬
ten Verzögerungen zu verringern , findet die Kon¬
trolle einzig durch Stichproben statt, sei es in den
Anknnfts - oder Abgangsämtcrn , sei es in den
Postzügen. 'Um die Verzögerung zu vermeiden,
wird es keine Zwangssammel stellen mehr geben,
ausgenommen für die Beziehungen zwischen den
besetzten Ländern und dem nicht besetzten Deutsch¬
land Der Austausch sür derartige Mitteilungen
ivird weiter wie bisher in Mainz und Ludwigs-
Hafen erfolgen.

b) Telcgr a m m e : Die Kontrolle findet ein¬
zig durch Stichproben  statt . Die Zentralisa¬
tion durch ein Telegramm -Kontrollbureau , das
nur noch für Telegramme zwischen dem besetzten
Gebiet und dem Ausland oder für solche Tele¬
gramme gefordert , die das besetzte Gebiet durch¬
laufen, wenn sie für das nicht besetzte Deutschland
bestimmt sind oder von dort stammen. Die Zen¬
tralisation wird durch Vermittlung der deutschen
Post- und Tclegrapheuverwaltung ausgestihrt
unter folgenden Bedingungen : 1. Telegramme nach
vder vom nicht besetzten Deutschland werden obli¬
gatorisch über die Telegrammzentralstclle von
Mainz und Ludwigshafen geleitet . 2. Telegramme
zwischen dem besetzten Gebiet und dem Ausland
werden obligatorisch über eine der Tclegramm-
zentralstellen Mainz -, Ludwigshafen . Landau , Saar¬
brücken, Trier oder Luxemburg geleitet.

cj Telephonische Verbind  n n g en : Die
telephonischen Verbindungen werden sämtlich ge¬
stattet ohne vorherige Ermächtigung in den Gren¬
zen, wie es die Leistungen gestatten. Die Berbin-
rnngen innerhalb der von den alliierten Armeen
besetzten Gebiete werden keiner Zentralisation un¬
terworfen. Tic Kontrolle kann durch Stichproben
in einem Amt ansgeübt werden , durch welches die

'Verbindung läuft . Tie Verbindungen zwischen
den besetzten rheinischen Gebieten und dem Aus¬
land, oder diejenigen , die von oder nach Deutsch¬
land das besetzte Gebiet durchlaufen , müssen alle
obligatorisch durch Zentralstellen geleitet werden,
die mit Zuhörertafeln versehen sind. Diese Zen¬
tralstellen werden durch die deutsche Telephonver-
wnltung ausgeübt unter folgenden Bedingungen:
1. Verbindungen a u s oder nach d c m n i cht
besetzten Deutschland  werden obligatorisch
hergestellt durch Vermittlung der Zentralstelle von
Mainz und Luxemburg . 2. Verbindungen zioischen
dem besetzten rheinischen Gebiet »nd dem Aus¬
land  werden obligatorisch hergestellt durch Ver¬
mittlung der Zentralstellen von Mainz , Ludwigs¬
hafen, Landau , Saarbrücken , Luxemburg und
Trier . Tic Kontrolle all dieser Verbindungen
wird ebenfalls durch Stichprobe ^ ausgeübt , (mz.)

Kurhaus
Im Kurhausgarten fand vorgestern nachmittag

eine Freilichtaufführung von Goethes „Iphigenie"
statt. Tic Szenerie stellte der große Musikpavillon,
der — ft) gut cs den Umständen nach ging — recht
stimmungsvoll mit natürlichem Grün und einem
ariechischen Altar in der Mitte in einen antiken
„Opserhain" verwandelt war . Die darstellende»
Kräfte gab das Landestheater . Frau Hummel ge¬
staltete die Priesterin mit der edlen Meisterschaft,
die wir schon früher auf der Hofbtthne gerade in
dieser Rrlle ihr anzuerkennen Gelegenheit hakten.
Auch Herr Albert ist uns vom Landestheaier her
in dem Drama kein Unbekannter , doch hat er uns
damals in seiner Rolle immerhin besser gefallen:
womit wir aber die schwierigere vorgestrige Lei¬
stung nicht tadeln wollen . Im übrigen waren die
Herren Zollin als Thoas nnd Wiegncr als Arkas
und mit Einschränkung auch Herr Hummel als
Bnlades an dem Erfolg der Darstellung beteiligt.
Vermochte diese auch nicht, uns die Herren Everth
und Ehrens sofort vergessen zu lassen, so hinter¬
liest sie doch bei dem zahlreich erschienenen besseren
Publikum — wir meinen an Bildung  besseren
Publikum , denn Kricqsgewinnlertypen sah man
nicht - offensichtlich einen tiefen Eindruck. , Wir
möchten der Kurverwaltung dringend empfehlen,
derartige künstlerisch gehaltvolle Darbietungen
öfters zu geben. Sie sind ein erlesener Genuß für
die Gäste nnd eine Ehre nicht nur für die Dar¬
steller, sondern auch für die Spielleitung und die
Verwaltung selbst. Kl. Kr.

Höchstpreise für Obst
Auf Anordnung des Obervcrsorgungsamts in

Mainz hat der Reaierungs -Präsident Höchstpreise
für Obst festgesetzt, di- in unserer heutigen Aus¬
gabe veröffentlicht werden.

Falsche Kricgsanleihe -Zinsscheine
Aus hiesioeu Geschäftskreisen wird mitgeteilt,

daß Fälschungen von Kricgsanleihe -Zinsscheinen
in Umlauf sind, derart , daß sehr geschickt Beträge
der Kupons in größere Ziffern um ge¬
ändert  sind , z. B . Kupons , die auf .-li 2.50 laute¬
ten, auf J(  25a—., Es empfiehlt sich deshalb große
Vorsicht bei der Entgegennahme von solche))
Kupons.

Immer eifrig bemüht
Um jedem Geschmack gerecht zu werden, bringt

die Numncer 15 des „Rhein im Bild " außer einer
ükeihe recht hübscher Bilder verschiedene inter-
essante Artikel über die letzten Aktualitäten , wie
z. B . „Ei)r Bild aus dem afrikanischen Leben", die
Ausrufung der Republik Birkenfeld und die Be¬
deutung des Rheins als Wasserstraße in Vergan¬
genheit und Neuzeit . Ferner berichtet sic über die
Sportcreignisse der Woche. _

In den Siele « gestorben
Im Alter von 67 Jahren verstarb in der stiacht

znm Dienstag, den Seimgnr unerwartet, .Herr Peter
Schmitt,  der älteste kalholische Lehrer Wiesbadens.
Er war geboren am Id . April 1852 __zu Hangen¬
meilingen (Westerwald). Nachdem er vorübergehend in
Hadamar, Oberlahnstem und tzofheim gewirkt, kam .
Herr Schmitt nach Wiesbaden, wo er weit über _etn
Menschenalter als Jugendbildner mit großem̂ Erfolg
tätig war. Sem Wroettsstld bildeten die Volksschulen
an der Bleichstraße und am Blücherplatz, das In¬
stitut St . Mariä der Englischen Fräulein und eül
Privatmstz'tut an der Kapellenstratze. Schmitt hat 4d
Dienstzahre erreicht, war Lehrer mit Leib und cseele,
ber den Kollegen geachtet und geehrt, der den Schülern
beliebt. Seinem Berus grng er bis zu seinem Lebens¬
abend nach. —t-
Landwirtschaftliche Wintcrschnle zn Hof Geisberg

Tierarzt Dr . Roth aus Wiesbaden ist zum Do¬
zenten für Anatomie, Physiologie und Gesund¬
heitspflege der Haustiere an der landwirtschaft¬
lichen Winterschule zu Hof Geisberg ernannt wor¬
den. Die Schule wird im Herbst wieder eröffnet.

Der Andrcasmarkt
Der Andreasmarkt soll in diesem Jahre wie¬

der abgehalten werden und zwar am 4. und 5. De¬
zember, aller Voraussicht nach auf dem Blücher¬
platz, Elsässerplatz und den diese Plätze verbinden¬
den Straßenzügen , Gneisenau -, Göben-, Blücher -.
Westend-, shorck- und Scharnhorststraße : der „Drppe-
markt" soll wie seither auf dem Luisenplatz statt-
ftnden. Außer einer Verkosungshalle werden
Glücksspiele nicht zngelassen, ebensowenig Preis¬
schieß- und Preiswurfbuden . In den zugelassenen
Schaubuden dürfen kinematographische Darbietun¬
gen, welche ausschließlich Kinematographen Vorbe¬
halten sind, nicht gebracht werden . Den Anstand
verletzende Darbietungen , die nicht vorher zuge¬
lassene Einrichtung von Nebenkabinetten , Auto¬
maten und sonstigen Nebenveranstaltungen inner-
halb der Schaubuden sind verboten.

Standesamtsnachrichten
St erb es alle.  Am 18. August : Taglöhner

Josef OteeS, Cfi I .: Kaufmann Wilhelm Hartmann.
5l I .,' OberpostschaffnerAdolf llnkelbach, 79 I .:
Ehefrau Rosine Muth , geh. Krebs , 37 I .: Geh.
Baurat Richard Pohl , 69 I .; Witwe Mise Schmidt,
gcb. Köhler, 66 I .,' Schülerin Cäcilie Schneider,
12 I .: Ehefrau Luise Weber, geb. Stoll , in Schier¬
stein. 47 I . Am 19. August: Lehrer Peter Schmitt,
67 Jahre

sfr-

K' irchenchor  a . d. D r e i s a l t i g ke i t s ki r ch e.
Die Gesangstnndenb̂eginnen heute abend 8 Uhr rm
Küstertzaus. Um vollzähliges Erfchetnen w>rd gebeten.

K. K. V. Juqenoabteilung. Heute abend Versamm¬
lung um 8.15 Uhr. '

GottesLLenlt-Ordnung
11. Sonntag nach Pfingsten. — 24. Aug, 1919.

Stad t Wiesb  a d en.
LKnr Samstag, bot 23. August, mittags 12 Uhr

an bis Sonntagabend kann ein vollkommener Ablaß
nach Art des Portmnklll<r-2lbta))es gewonnen tverden.

Pfarrkirche zum hl . Bonisalius.
Donnerstag, Freitag und Samstag (21.—23. Aiug.)

abends 8 Uhr Andacht zu Ehren des hl. Bonisatins.
Sonntag. .HI. Mes>en: 5.45 Und 6.30 Uhr.

Amt, 7.15 Uhr.. Kindergvttesdiensl; (hl. Messe mit
Predigt)- 8.15 Uhr. Feierliches Segens -̂ Bv-
kivam t z)l E hrc rr des HI. Bonisatins m i t
Predigt nnd päpstlichem Segen  10 .15 Uhr.
Letzte hi. Messe 11.45 Uhr. — Nachm. "2.15 Uhr
Rojenkranzandacht. Abends 8 Uhr Andacht sür die ^
Anliegen der Kirche(358). — An den Wochentagen
sind'dre HI. Messen um 6, 6.45, 7.10 und 9 Uhr:
7.10 Nnd9 llhr sind Schulmessen. Samstag 6.15 Uhr
Salve-Andacht. — Beichtgelegenheit: Lonn tag morgen
von 5.45 Uhr an, Samstagnachm. 3.30—^7 und nach
8 llljr; an allen Wochentagen nach der Frühmesse.

Maria-HUf-Psarrltrche.
Donnerstag, Freitag und Samstag , 21 —23. Aug.

ist abends8 Uhr Andackt zu Ehren des hl: Bonisatins.
Sonntag: Hl. Messen um 6.30 und 7.30 Uhr.

Kttldergottesdienst(hl. Messe nrit Predigt ) um 8.45
Uhr. Hochamt zu Ehre» des.hl. Bonisatins mit Predigt,
päpstlichem Segen und sarramentalischem Segen um 10
Uhr. Nachmittags2.15 Uhr Andacht zu Ehren des hl.
Donisanus. An den Wochentagen sind die hl. Messen
um 6.15, 7.10 (Sch almesse /und 9 Uhr. Am Donnerstag
den: Feste des hl. Augustlnus, ist um 9 Uhr tu der
Kapelle des ZohanneLstifieS Amt mit Predigt und
Segen. — Beichtgelegenheik: Sonntagmorgen von 6
Uhr an, Samstag von 4—7 nnd nach 8 Uhr. Samstag
6 Uhr Saloe.

Pfarrkirche zur hl. Dreifi-lNgreit.
6.30 Uhr Frühmesfe. 8 Uhr zivcrte hl. Messe.

9 Uhr Kindergvttesdrenst(hl. Messe mit Predigt ).
10 Uhr za Ehren des hl. Bonifatius : Feierliches
Botivamt vor ausgcsetztem AUerheiligsten mit Predigt,
päpstlicher nnd lairamentalischcr Segen. -— Nachm.
2.15 Uhr Andacht zum hl. Namen Jesu (Nr . 342).
Abends 8 llhr Andacht für die armen Seelen (Nr.
354). — An den Wochentagen ist die hl. Messe nur
7 Uhr. Mittwoch und Samstag um 7 Uhr Schulmessc.
— Samstag nachnt. 6 Uhr Salve . — Beichtgel genhcit:
Sonntag früh boil 6 Uhr an, Samstag von 4 —7 nnd
von 8 llhr an.

St. Marien-Pfarrkirche in Biebrich am Rhein.
Mus Bijchöfl. Anordnung: Triduum zu Ehren des
HI. Bonlsatius: Donnerstag, Freitag und Samstag
7.30 Uhr abends Andacht vor airsgesetztem AUer-
heillgsten. _ _ _ _

Rassamsche Landesbank und
Rajsanijche Sparkasse.

Tie Zahlung der seit April d. Ist fällig ge¬
wesenen Beiträge zur N a s s a u i s che n Brand-
.Versicherungsanstalt  wird in Erinnne-
rung gebracht, da in aller Kürztz mit der Bei¬
treibung begonnen werden rnuß.

Wiesbaden,  den 18. August 1.919.
Direktion der Nassauischen Landesbank.

Bekanntmachung
Holzversteigerung

Am Montag , den 25 . Augftst,  vormit¬
tags 9 Uhr, werde): im Distrikt „ Oberer Kerb«»»-
rsch" (Gemeinde Oestrijch)

9500 Eichenwellen,
320 Rm. Eichenschälholz,

an Ort und .Stelle versteigert.
Der Diirgermeister: Becker.

Osram werke G.m.b.H. Kommanciigesellschajt
Berlin O. 17
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Montag Abend 10.40 Uhr verschied
nach längerem , schwerem , mit größter
Geduld ertragenem Leiden unser innigst-
geliebtes ,hoffnungsvolles Kind ,Schwester¬
chen , Nichtchen und Cousinchen

Cäcilie Schneider
2 Tage vor ihrem 13. Geburtstage , wohl
vorbereitet durch den Empfang der hl.
Sterbesakramente.

Die tieftrauernden
Eltern und Geschwister.

Wiesbaden , Siershahn , Heiligenroth
Kredricherstr. 8 u . Leuterod , 21). Aug . 1919.

Die Beerdigung findet am Freitag , den
22. August nachmittags 3.15 Uhr , auf dem
Südfriedhof statt . Das Traueramt ist am
Freitag ,um 7.10Uhrin der Bonifatiuskirche.

verkauf von Kartoffeln.
Von Mittwoch, den 26. August ab, erbalten

die Kunden sämtlicher Kartofselvcrkau-fsstellen
5 Pfund holländische "Frühkartoffeln
zum Preise von 30 Pfg . je Pfund auf Feld 34
der Kartoffelkarten.

Wiesbaden,  den 18. August 1916.
_ Der Magistrat.

Bekanntmachung
Auf Anordnung des Ober-BersorgungoamteS

in Mainz werden aufgrund des 8 12 und des
8 17 der Bekanntmachung über die Preisprüfungs-
stellen und die Versorgungsrcgelung vom 25. 2ep-
tembec 1615 (R.-G.-Bl ., 2 . 607) innerhalb des
französischen besetzten Teils be* Regierungsbezirks
vom 15 . A u g u st 1916  ab Höchstpreise für O b st
festgesetzt und zwar:

Erzeugerpreis Kleinhandelspreis
Obstart , je Pfund je Pfund

Brombeeren . . . . 1 .— JC  1 .30 JC
Reineklaudcn . . . . —.70 „ 1.— „
Mirabellen . . . . —.80 „ 1.10 „
Frühzwetscheu und Früh¬

pflaumen . . . . —.60 „ —.80 „
Pflrsiche und Aprikosen 1.50 „ 2.— „
Frühbirnen) gepfiüctt
») gewöhnliche Sorten . —.40 „ —.55 „
b) Edelobst erster Wahl in

handelsüblicher Sor¬
tierung u. Verpackung
(Olavĵ Liebling,
Williams Christbirnen
u gleichwertige Sorten) —.90 ,

Frühäpfel, gepflückt
a) zum Rvhgenuß geignet —.70 ,
b) Kochäpfel — .40 ,
Fallobst(Äepselu.Birnen) —.18 „

Zuwider Handlungen gegen diese Höchstpreise
werderv,,nach den Bestimmungen der Buudesrats-
verordnstng vom 8. Mai 1918 gegen Preistrei¬
berei (R.-G.-Bl . S . 395) bestraft.

Wiesbaden,  den 14. August 1919.
Der Regierungs -Präsident.
Wird veröffentlicht:

Wiesbaden,  den 18. August 1919.
_ Der Magistrat.

Z»r Sclrajifiift In gfilliclpjie
ist eine verschärfte Ueberwachung der Feldgemar¬
kung bei Tag und bei Stacht angeoronet worden.

Das Betreten der Felder und Feld¬
wege , Wiesen und Gärten zur Nacht¬
zeit  von '10 Uhr alrends bis 4 Uhr morgens,
ist für jedermann verboten.  Zuwiderband-
Lungen werden bestraft.

Wiesbaden,  den 4. August 1919.
Der Oberbürgermeister.

ZßMttjjMlIU
Samstag , den 30 . August , Vach --

mittags 1 Uhr,  wird auf der Bürgermeisterei
dahier die Jagduutzuug des Jagdbezirks I,
370 Hektar Wald und Feld auf -zwölf Jahre
und zwar vom 1. Oktober 1919 bis 81. Sep¬
tember 1931 öffentlich, meistbietend verpachtet

Das günstig gelegene Revier besitzt einen guten
Hirschbestand an Standwild , Rehwild und Hasen.
Lahnhof am Revier.

Bleidenstadt,  den 12. August 1919.
Der Iagdoorsteher:
Ring,  Bürgermeister.-

1.20

—.90
—.55
—.25'

Echte Gummi-Schwämme
find wieder «ngrrrofftnp.a.Stotz Kfltöf.,SM

Wassersüchtige?-1Rur Hpdropsal, amtlich
ĝiftfrei defimde«,bringt

' garantiert schmerzlose
Entleerung. Anschwellungen schwinden, Atem wird leichter,
Herz ruhig, Druck im Blagen verliert sich. Orig .-Flasche
mit Anweisung Mk. §.75, wird auf Bestellung zugesand.

Viktoria - Apotheke , Wiesbaden.

Keine Wanze mehr
mir mit Kammerjäger Berg'  s Nicodaal I u. II zu erzielen
Restlose Wanzen - und Brutvernichtung
Erfolg verblüffend. Kinderleicht anzumenden. Gesetzlich
geschützt. Biele Dankschreiben. Dappclpack  Mark 2.50.
Ausreichend für 1—3Zimmer und Belten. Alleinver¬
kauf: Zentraldrogerie Mlh . Schild, Friedrichftratze16.
Bei Eins, von Mk.2.10  oder Postjcheckkouto Berlin 31286̂ , ,
portofteic Zusendung durch Her« . A. Droesei, Berlin,

Kvniggrätzer Straße 49.

„Unter den Eichen“

<3afe»Mestauranf Mitten
Kühlster Aufenthalt

Tä glich : Mittags - und Abend -Konzerte.
"DINERS :: " SOUPERS ::
Prima Eis . Eis -Kaffee . Eis -Schokolade

aus
NancyBernard Renauld

Import Lebensmittel Export
Sshwalbacher Str . I — Wiesbaden.

Reklame -Tages -Artikel:
Kaffee , prima Mischung . . . V« Pfund 2 .48
Frmnzöe.  Sardi &ent . . Dose, 210 gr. --- 3,65
Feinste Sprats in Olivenöl . . . Dose --- S .OO
Welsse Bohnen . Pfund ----- 1.80

Sonstige Oele. Horsarlne. Fett, 5chaalz, Konserven.
r
r^wnshä User

| Sesandheits - ^ afel -ßrunnen  |
L Erfrischendes , wohlbekömmliches Tafelgetränk ersten Ranges 2
j - -- -- r
2 F . Wirth G. m.fo.H., Mineralwarser -Großhandlung 5
t Güterbahnhof -West Telefon 522 Taunusstraße 22 -
®t?®•••••♦ ••Mi •C—— «O9O009MI

8 offene SteAenU

Zi«Ktr«ttlhkK
WenNMe»

zum baldigen Eintritt gesucht.
Sonnenbcrgcr Straße 26129.

8 Verkäufe  4
Awci gute weingrüne Halst-

stück-Fässer zu vrrt. bei
Aloiü Meth, Nendorf Nhg.

M nßbanm Schlafzimmer mit
'A Spiegclschrank und Roß¬
haarmatratze, Berükow, Sofa,
Trömospiegel, Tisch, Stühle,
Regulator, einzelne fauler:
Betten, Deckbettenn. Kissen,
Kommode, Kleibers krank,
hochfeine Kücheneinrichtmlg,
bill-g zu verkansen. Meier,
Wiesbaden, Adterstraßc 53.

Brillanten

r.

Bürgerliche

Schlafzimmer
und llüchen
Gute Wertstattarbeit preis¬

wert zu verkaufen.
Karl Trunk, Schreincrmeist.
Rüvesheim a. Rh., Tel. 224.

Diplomat
mit 4 Zug. und Stoffciniage
Büffet, Tische mid Stühle
billig zu verkaufen. Weder,
Dotzheimer Str .42 MN». III.

Fik Brmtzttx
BioderneS Schlafzimmer mit
Spiegel, Pak. Rahm. Schoner
uns 3 lkitigenDrcilmatratz:n.
Moderne Küche not. lasiert,
alles »7N, s.i: 2 Lk) Mark zu
verk. Weder , Wiesbaden,
Dotzheimer Sir . 40Mt !b. III.

2AiÄkkGGki!
mit Gmmmstereiftnigstehen

zu verkaufen.
Oestrich , Schinaigasse ?,

Schlvffcrci.

8 Ankäufe  H
Ml«-.Bordeanx-
undSeKl-FIsschen

kauft zu hohen Preisen
Bauer Sc Hier. Wiesbaden,
Werderstr.3. rclephon 4551.

Gold u . Silbersachen ,Be¬
stecke , Len eh t .,Aufsätze,
Service usw . kauft  zu

allerhöchsten Preisen
Wiesbaden,

Neug,19,2 .St.
_ , Telef . 3331.

Metalle
wie Messina, Kupfer, Zink,
Blei kaust zu Hohen Preisen
Kauer Sc Hier, Wiesbaden,
Werderstr. 3. Telephon 455t

Kopkan
Flaschen, Papier,
Lunrpen, Metalle
suft stets zu höchst, Preisen

Acker,
Wiesbaden, Wellritzstraße 29
Tel. 3930 Postsch.-K. 19651,

Senfkörner.Pfeffer, Nelken,
Maysrar» und Thymian

zu hoben
Moritzstr. 4, Samengeschäft.

Kurz  die Arbeit,
Lang die Ruh',
Putzt mit Erdal
Du die SchuhI

Erdal
schwarz—gelb—braun

Alleinhersteller:
Werner & Mertz , Mainz

Kaufe
Mmteml:
Lumpen, gestrickte Soll
lumpen, Papier zum Ein-
stampfen, Zeitungen und
Metall. Zahle Höchstpreise

I .Gauer
Wiesbaden, Helenenstraße 18.

Telephon 1832.

phonM--piano
mit Rotenrollen zum eig. Ge¬
brauch von Rentner zu kauf,
gesucht. Angeb. in. Preis tt.
B 16 a. d. Geschäftsst. d. Ztg.

mit und ohne Kugellager
Von MI. 19.5» am

Sftil
E ifenWar en,

Wiesbaden, Moritzstraße 9.
- Telephon iV68.

Klubmobel
Prima Arbeit, feinste Bezüge.
Ertra -Aufertig. auf Wunsch.
Referenzen ans ersten Kreisen.
Heinrich Gerhardt, -Mainz,
Mourbcharrskr. 9 Tel. 2Ü V

Von dsr Reise
zurück

Sanitätsrat

ir . Mm
Facharzt f. Chirurgie.

Kar!irter,
Dentist

[Wiesb ., Langgasse 1
jEingang Marktstr . 31. |

Tan;-Mlricht
Einzeln u. in Gesellschaft er¬
teilt -ederzeit tauch Sonntags)

W. Klapper und Frau,
Wiesbad., Dvtztzeimerstr.20,1.

J. Wolf
Wiesbaden

Friedrichstr . 41

SePMzimiiu
von Mk. 900.— an

Heften
in pol . Kiefer , Pitch¬

pin e etc.
von Mk. £00.— an.

Außerdem
croBes Laaer in
Einzei - ffllSis©!.
Besichtigung meiner
großer Läger ohne
Kaufzwang gestattet.

Auf Wunseh
Z»h asgjsreiehteniag.

Parfer Stint»
Md Lawen-Netze
StiickMP g,3Stnck2 .56Mk.
§tei»rr,n-denRrsid-nz:heaten

Anfertigung eleg.
vüiÄSMsrlliM

erstklassige
Mscäneitoi

fir HerwB-
Gantooiü

Stoffe in divers.
Preislagen.

Garantie für gute'
Verarbeitung und

tadellosen Sitz.

vorm . Freiberger &
Capitain

M.

f Inhawe  )
Webergasse 46
Telephon 6147.

Sohlerr n. F?eÄr
;t.Rep.empf.FerÄ.Rübenach
Wiesb., Oronienstr. 6,  H., III

Jrrprägn., seidene
BfflEä-üatd
sowie imprägnierte
IHtrrEü-Mftntel

in bester Qualität u.
zu billigsten Preisen

vorrätig.

IP. 1Ä Hielt I
Taunusstraße 2,

Telephon 227u.6527.

. MuW

in großer Auswahl

M. Frorctii N“thf„ Klrdiso ^ » 24

Einkochgläser
Einkochkrüge

System Ströder mit Glasdeckel

Einkochapparate
Dörrhorden
graue Steintöpfe

2*/» bis 45 Liter
empfiehlt billigst

Reinhord Steib
Wiesbaden , Sfforiltzstrasse 9 , Telephon 1068

Georg
Farben»

Lithoponeweiß , Ocker , Grün
Blau , Rot , lichtecht , sowie
jeden gewünschten Ton in
Leinöl feinst augerieben,
dick und fertig zum Anstreh

billig.
Sgsäes - Selsmsitg lainz»gsal. Lau. Laekfabri !k| Siec!«arstrasse 3.

Fernsprecher 570.

Bruchbändei«
werden nach Maß und unter Garantie für
guten Sitz angeferügt bei
P. A. Siogs PJachf., Taunusstr. 8.

Auch weibliche Bedienung.

1

WhssßZßhmKßlitt
mr  12 Ellenbogengasse 12
Fernsprecher 453 Gegründet 1883

empfiehlt frisch uotn Fang billigst
Ia . holl . Angelschellfische in allen Größen
ff .SeezAngen,prachiv .NordfeeNabliau
ff . Makrelen »ledendfr . Bachforellen,

Frische Nordfeekradben
Verschied , delikate Fischmarinaden

Gekochter Laim » Dose Mk. 5.25
Geräucherter Seelachs » Makrelen,

Rheinaale.
Schellfisch in Sülze , frisch eingekocht,

7 , PfuriS 75 Pfg.
AM FrMcksfHe — APtls . KrsttellxHe

Appels Freya -TunKe
vorzüglicher Beigufl zu allen Flschfpeisen

per Glas 2.20 und 1.60 Mk.
Nerie Salzgurken, Taselfens. "M

Geschäftszeit: 8—1 Uhr und 3—6.39 Uhr.

Kräftige
Ferkel

abzugebenI. e. Hüaa’idft tovattrag, Jaiannftteii
(70000 Stück 70090

Ia ßinrnndignrfcit
100 Stück! 7 Mk., 100 Stück! 8 Mk

Städtifcher MaMstand.

f  SCäfhe Scheibet '
Wiesbaden
Langgasse 41, l

Spezial - Haus  für Haar-,
Hand- und Schönheitspflege.
Ondulation , Manicure,
Gesichts- und Kopf-Massage,

Höhensonne

Kurhaus Wiesbaden.
Donnerstag, den 21. Aug. ISIS, nachmittags
s Uhr im südlichen Musiftiavillon des KurgartenS:

Zweite Frellicht- Aufführung
Iphigenie aus Tauris
Ein Schauspiel in S Aufzügen vonI . W. v. Boethe.

Vorher:
Vorspiel zu ^Iphigenie in AnliS" von Muck.

Nur mnncrierte Plätze.
1. Platz 5 Mk . 2. Platz 4 Mk . ° 3. Platz 3 Mk.
Die Damen werden gebeten, ohne Hüte erschein?»

z» wollen.

Städtifche KllrverValtlrng.

Kurhaus zu Wiesbaden, i
Donnerstag, 21.  Avgust , nachmittags 5 llhr

im südlichen Musikpavillon des Kurgarlens : Zweites
Freiiichr-iAiufführung: Jvhrgenie auf Tauris.
Ein Schauspiel in fünf Auszügen von I . W. v. Goethe. '
M 3 »: Du „JLPrgente m Äuliö " (Gluck:, rst Astend)
8 llhr : Abonnements - Konzert  des Stadst
K« vrchesterL Leitung : H. Inner , Stadt . Kurkavrli- j
meister. 1. Ouvertüre zur Oper „Der erste Glücks-
tag " (D. F . Auster). 2. Fackeltanz in C-moll (G./
Meyerbeer). ^ Ist Largo (G. F . Händel ). 4. Rosen
ans dem Süden , Walzer (Jvh . Strauß ). 5. Un¬
garische Lustspiel-Ouvertüre >A. Keier-Beta ). 6. Fan¬
tasie aus der Oper „ Tie Favoritin " (G. Donizetti ).
7. Rur fest, Marjä > (Fetras ).

Niueralwasssr-
6ro88hanckiuug

Oülerdahnhof -West / TaunusZkr . §2
Telefon 522

Sämtliche Kur - und Ileilwässer
Hervorragende Tafelw  ässer
Bade -Salze uad Bader -Zataten
Badelaugon und Essenzen
Alkoholfr . Getränke , Kohiesstiure

ResidLNZ - ThSÄtee
Donnerstag,  20 . August, abends um 7.30 Uhrt

Die ifchone Helena . Operette in drei Akten von
E. Dobin . Musik von I . Offenbach. Ende 10 Uhr.

«miMilciMAiris
N eues Pathe - Prograaim in deutscher
und französischer Textschrift! „Die Königin
der Puppen “. Komödie in 3 Akten . „Das Auge

von St . Yve s“. Seemannsdrar ^a in 4 Akten.
Größtes , mod .Llchtspi eihaus

* tlHiitt lilBwi ^ r Kirchgasse 72. Telephon 6137
Eva May in der grollen Filmtragödie „Irrlicht 1,
Drama in 5 Akten nach dem Roman von Ruth Göta
In der Hauptrolle : Eva May . „Die Königin der

Puppen “ Komödie in 3 Akten.
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